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Juden in einem Rassenkonflikt 


Johannesburg. — Im Aus¬ 
land herrscht viel Unver¬ 
ständnis für die Haltung der 
südafrikanischen Judenheit 
in der gegenwärtigen Ras¬ 
senkrise in diesem Land. Ei¬ 
nige jüdische Organisationen 
fragen, warum die Juden 
Südafrikas über ein so ak¬ 
tuelles Problem keine Mei¬ 
nung äussern, so fragte Gu¬ 
stav Saron, der Generalse¬ 
kretär des südafrikanischen 
Board of Deputies, in einer 
Sitzung dieser Institution. 
Nach einer vom Board her¬ 
ausgegebenen Erklärung sind 
viele Meinungverschieden¬ 
heiten unter den südafrika¬ 
nischen Juden vorhanden, 
ebenso wie es solche unter 
der Bevölkerung im allge¬ 
meinen über die Art und 
Weise gibt, auf die man zu 


Es brodelt in Mitteleuro- ( 
pa. Der Flüchtlingsstrom aus 
dem Osten ist in täglicher 
Zunahme begriffet). Die La¬ 
ge im Bereich der „Pankow- 
Regierung”, wie das ostdeut¬ 
sche Kabinett von seinen 
westdeutschen Brüdern lie¬ 
bevoll genannt wird, spitzt 
sich immer weiter^zu, nach¬ 
dem dort die Kollektivie¬ 
rung des Bauernstandes be¬ 
schlossen wurde. In Deutsch¬ 
land droht ein neuer Bau¬ 
ernaufstand auszubrechen. 
’L’histoire se repite... 

Angeblich soll der Flücht- 
lingsstrom so stark wie 
kaum je zuvor sein. Das ist 
der westdeutsche Beitrag 
zur Vorbereitung der Gip¬ 
felkonferenz, wahrscheinlich 
nur als Reaktionsbewegung 
zur verstärkten ostdeut¬ 
schen Propaganda gedacht, 
die sich nicht zu Unrecht 
über die vielen Nazi in west¬ 
deutschen Spitzenstellungen 
aufregt. Die Folge ist eine 
Erhöhung der sicherlich 
auch objektiv gegebenen 
Unruhe, von der Mitteleuro¬ 
pa erfasst ist. 


einer friedlichen Koexistenz 
zwischen Weissen und Ne¬ 
gern in Südafrika gelangen 
kann. 

Aus diesem Grunde, so 
führte er aus, sei es nicht 
möglich, einen einzigen 
Sprecher für die jüdische 
Gemeinde bei politischen 
Problemen dieser Art aufzu¬ 
stellen. Er fügte hinzu, das 
Unverständnis erstrecke sich 
auch auf die Rolle des Board 
of Deputies, der nach Sarons 
Aussage unfähig sei, in den 
südafrikanischen Rassenpro¬ 
blemen eine Position zu be¬ 
ziehen, nicht weil er ihnen 
gleichgültig gegenüberstehe, 
sondern weil „die Stellung¬ 
nahme und Meinungsäusse¬ 
rung nicht zu seinen Aufga¬ 
ben gehört.” 

Saron verwies darauf, dass 


Offensichtlich werden die 
Alliierten zum Schluss doch 
bereit sein, den Russen in 
der Berlin-Frage Konzessio¬ 
nen zu machen. Dass die 
Berliner lieber zum Westen 
als zum Osten gehören wol¬ 
len, ist nicht zu bezweifeln. 
Die kommunistischen Mass¬ 
nahmen sind in weiten Krei¬ 
sen Ostdeutschlands nicht 
impulär. Eine Volksabstim¬ 
mung wird eine gewaltige 
Majorität für den Westen 
ergeben. Um es in der Spra¬ 
che der. Primitiven zu sa¬ 
gen: die Amis sind immer 
noch besser als die Iwans. 
Aber... die Iwans machen 
bessere Politik. Deswegen 
erhalten sie selbst dort Kon¬ 
zessionen vom Westen, wo 
sie es selbst garnicht erwar¬ 
ten. 

Sicherlich ist dies nicht 
nur ein Propagandaspruch 
der Westdeutschen: „Keine 
Butter — keine Sahne — 
doch auf dem Mond die ro¬ 
te Fahne”... Das kommt 
aus Ostdeutschland. Es han¬ 
delt sich übrigens um späte 
Erkenntnisse, denn als der 


der Board als Repräsentanz 
der südafrikanischen Juden¬ 
heit sich auf Angelegenhei¬ 
ten beschränken müsse, die 
sich direkt auf die jüdische 
Kollektivität beziehen. Da¬ 
her fühle sich der Board 
nicht kompetent, Ansichten 
über allgemeine staatspoliti¬ 
sche Probleme zu äussern. 
Er habe dagegen immer den 
Standpunkt vertreten, dass 
die Juden als Bürger die 
Pflicht und das Recht haben, 
in öffentlichen Fragen indi- 
viuell zu reagieren. 

Der Generalsekretär er¬ 
klärte, der Board of Depu¬ 
ties habe stets betont ein 
jeder Jude trage in seiner 
Eigenschaft als Staatsbürger 
die Verantwortung, sein Teil 
zur Minderung der rassi¬ 
schen Vorurteile und zur 


gemeinsame Führer des 
Grossdeutschen Reiches sei¬ 
ne mondsüchtige Lebens¬ 
und Weltraumpolitik be¬ 
trieb, sind sie ihm alle nach¬ 
gelaufen. Auch damals gab 
es keine Butter und keine 
Sahne, auch damals gab es 
auf allen Pulverfässern und 
Luftschlössern Europas die 
rote Fahne mit dem zerbro¬ 
chenen Kreuz... 

Nun Unruhe schaffen, das 
ist die Parole des Ostens, 
damit die Gipfelkonferenz 
entsprechend eingeleitet wer¬ 
den kann. Unruhe gefähr¬ 
det die Verhandlungen, zu 
denen Krutschew schliesslich 
doch noch bereit sein wird; 
wie der Kapellmeister eines 
grossen disharmonischen Or¬ 
chesters wird er seine Mit¬ 
wirkenden beschwören , um 
dann als Friedensapostel vor 
alle Völker zu treten, er, 
Krutschew, der Retter der 
Menschheit. 

In solchen Zeiten kommt 
es darauf an, die Nerven zu 
behalten. Schliesslich ist die¬ 
ser Frieden, in dem wir le¬ 
ben, auch ein Teil des all¬ 
gemeinen Nervenkrieges. Na¬ 
türlich will auch Herr Nas¬ 
ser seinen Anteil an diesem 
finsteren Geschäft haben. 
Schwere Gewitter haben die 
Ankunft seines Flugzeuges 
nach Kairo verzögert. Da er 
nicht abgestürzt ist. war die 
Sensation nicht komplett. 
Demzufolge musste er eine 
neue Version finden, um sei¬ 
ne Existenz zu beweisen. Im 
Dienste einer israelischen 
Geheimorganisation sollte er 
umgebracht werden. Vergif¬ 
tet sollte er werden! Der ar¬ 
me Nasser! Aber... man 
entdeckte das — nicht vor¬ 
handene — Komplott und 
hatte die gewünschte Sensa¬ 
tion. Nun kann er wieder 
drohen, der grosse ägypti¬ 
sche Diktator, nun kann er 
weiter Unruhe schaffen, nun 
kann er versuchen, seine al¬ 
te Rollo weiterzuspielen. 
Vielleicht wird er auf die¬ 
sem Umwege doch noch zu 
einem Faktor auf der Gip¬ 
felkonferenz? 


Förderung der Zusammenar¬ 
beit und gerechten Bezie¬ 
hungen zwischen den einzel¬ 
nen Sektoren der Bevölke¬ 
rung beizutragen. Die bei 
der Sitzung anwesenden De¬ 
legierten unterfertigten eine 
Erklärung, die kürzlich von 
der interprovinziellen Jüdi¬ 
schen Konferenz im gleichen 
Sinne abgegeben worden 
war. (ITA) 


Truman ist stolz 

UN. — Der Expräsident 
der USA, Harry Truman, 
erklärte, ’ er „bedauere 
nicht“, Israel im Jahre 
1948 anerkannt zu haben, 
nachdem der neue Staat 
einige Stunden vorher 
seine Unabhängigkeit ver¬ 
kündet hatte. „Ich wür¬ 
de heute genau so han¬ 
deln ‘, versicherte er bei 
einem Frühstück des 
Verbandes der UN-Kor- 
respondenten. “Israels 
Staatwerdung war eine 
Folge der Balfour-Dekla- 
ration, aber die alten 
Propheten hatten dies 
schon vorausgesagt. Ich 
bin ein grosser Bewunde¬ 
rer der alten Propheten 
Israels, denn sie sind es, 
die unserer Verfassung 
die Grundlage gegeben 
haben.“ (ITA) 


Sicht gemacht werden. Die 
Stärke des Ostens beruht im 
wesentlichen darauf, dass 
man den Notwendigkeiten 
des Augenblicks nur dann 
Rechnung trägt, wenn dies 
im Rahmen eines grösseren 
Konzepts zweckmässig er¬ 
scheint. Der Westen dagegen 
greift zu: heute ist heute, 
und niemand weiss mehr, 
was morgen sein wird. Des¬ 
wegen wird Tagespolitik ge¬ 
macht, die in diesem Augen¬ 
blick richtig sein mag, mor¬ 
gen aber bereits überholt 
ist. Das nannten sie zeitwei¬ 
se die neue Dulles-Linie, wo¬ 
bei mit dieser Phrase eine 
opportunistische Tagespoli¬ 
tik verdeckt wurde. Niemals 
aber wird derjenige sich 
durchsetzen, der nur den 
Zwecken und Zielen des Au¬ 
genblicks dient. Weiterden¬ 
ken ist die Pflicht. Hierin 
liegt die Stärke eines um¬ 
sichtigen Politikers. der 
nicht nur für den Augen¬ 
blick triumphieren will, son¬ 
dern ehrlich seinem Lande 
zu dienen beabsichtigt. 

Die übertriebene Darstel¬ 
lung der Ost-Welt-Auseinan- 
dersetzung muss den ruhig 
überlegenden Bürger der 
westlichen Erdhemisphäre 
bedenklich stimmen. Aus 
welchen Gründen ist es er¬ 
forderlich, auf Schritt und 
Tritt zu Uebertreibungen zu 
greifen, deren unernster 
Charakter ohne weiteres er¬ 
sichtlich wird. Im Gegensatz 
zu dem Durchschnittsmen¬ 
schen in den kommunisti¬ 
schen Ländern, der sich un¬ 
weigerlich in den Fängen 
der sowjetischen Propagan¬ 
da-Maschinerie verstrickt be¬ 
findet, besitzt doch der ru¬ 
hige Betrachter im Westen 
die Möglichkeit, die Ereig¬ 
nisse ungefärbt zu analysie¬ 
ren. Meinungen kennen zu 
lernen und gegeneinander 


Keine Entschädigung für Nazis 

Washington. — Die Senats-Kommission für aus¬ 
wärtige Angelegenheiten lehnte es ab, sich die Posi¬ 
tion des State Department zu eigen zu machen, dass 
die USA gesetzlich gehalten seien, die österreichischen 
Nazis und Kollaborateure Hitlers für die im zweiten 
Weltkrieg placierten Investitionen zu entschädigen. Die 
Kommision stimmte für die T ertagung der Ratifizie¬ 
rung des Vertrages mit Oesterreich, der diesem Land 
5.150.000 Dollar als Entschädigung für des von den USA 
während des letzten Krieges konfiszierten Vermögens 
zuerkennen wüi e. 

Alle anwesenden Kommissions-Mitglieder, ein¬ 
schliesslich ihr Präsident J. W. Fulbright, äusserten 
Zweifel an der legalen Verpflichtung der amerikani¬ 
schen Steuerzahler, den Nazis eine Entschädigung zu 
zahlen. Der Sprecher der Abteilung für Ansprüche von 
Ausländern im Justizministerium sagte aus, sein Mini¬ 
sterium opponiere gegen eine Entschädigung an „die 
Kollaborateure oder Personen, die für die Sache der 
Nazis Sympathie gezeigt haben.” Er fügte hinzu, die 
Haltung seines Ministeriums sei vom State Department 
nicht berücksichtigt worden, das dem Justizministe¬ 
rium nahegelegt habe, „sich von der Oesterreich be¬ 
treffenden Sache fernzuhalten, damit das State Depart¬ 
ment die Oesterreicher gemäss den vertraglichen Be¬ 
stimmungen entschädigen könne.” (ITA) 


Politik kann nur auf lange 


WIE ICH ES SEHE-’i 

Vor der Gipfelkonferenz; 

_von JEHUDA GOTTHEIMER 


El Judaismo Sudamericano 

Tel Aviv. — En un magno acio pübiico, efeciua- 
do aqui en la Casa del Pericdismo, la Minisira de Rela- 
ciones Exleriores de Israel, Sra. Golda Meir, exhorlo 
a los judios lalinoamericanos para que se irasladen 
al Esiado Judio y ayuden persoiialmenie en su hislö- 
ca reconsiruccion. Refiriendo varios episodios de su 
ultima gira por America Latina, la Sra. Meir destaco 
el intimo apego que el judaismo de la regiön sienie 
para con Israel. 

En la Universidad Hebrea de Jerualem se etec- 
luo una asamblea de esiudianles, en la que pronun- 
ciaron discursos los Sres. Moshe Rivlin y Dr. A. Ku- 
bovy, que duranie varios arios fuera el Embajador de 
Israel en Argeniina, relato sus experiencias con los 
estudianies de ese y otros paises sudamericanos. 

Se han recibido noiieias de actos püblicos seme- 
janies efeciuados con mucho exiio en Jaifa, Migdal 
Haemek, Afula, Guivaiaim, Ramie, Rananä, Saled 
y oiros punios. Todos eilos forman parie de los "dias 
del judaismo sudamericano" que fueron organizados 
por el Congreso Judio Mundial con la asisiencia de 
la Agencia Judia y del Gobierno israeli. 

SCHLOMO S. TANGER 

Das Judentum Südamerikas 

Tel Aviv: — In einer öffentlichen Grossveran¬ 
staltung, die hier im Haus der Presse abgehalten wur¬ 
de, forderte Israels Aussen minister Frau Golda Meir, 
die lateinamerikanischen Juden auf, nach Israel zu 
kommen und an seinem historischen Wiederaufbau 
persönlich mitzuhelfen. Frau Meir bezog sich auf 
einzelne Episoden während ihrer kürzlichen Rundrei¬ 
se durch Lateinamerika und verwies auf die innige 
Anhänglichkeit, die das südamerikanische Judentum 
für Israel empfindet. 

In der Hebräischen Universität fand eine Stu¬ 
denten-Versammlung statt, bei der die Herren Moshe 
Riwlin und Dr. A. Kubovy sprachen. Dr. Kubovy, der 
mehrere Jahre hindurch israelischer Botschafter in 
Argentinien war. berichtete über seine Erfahrungen 
mit Studenten dieses und anderer südamerikanischer 
Länder. 

Wie verlautete, haben ähnliche öffentliche Veran¬ 
staltungen mit grossem Erfolg in Haifa, Migdal 
Haemek, Afule, Giwataim, Ramie, Ranana, Safed und 
anderen Orten stattgefunden. Sie alle bilden einen 
Teil der „Tage des südamerikanischen Judentums”, 
die vom Jüdischen V.'eltkongress in Gemeinschaft 
mit der Jewish Agency und der israelischen Regie¬ 
rung organisiert wurden. 

SCHLOMO S. TANGER. 


abzuwägen. Die Folgen der 
politischen Schwarz-Weiss- 
Malerei in jedem Sinne — 
im politischen, wie im über¬ 
tragenen — sieht man heu¬ 
te, — und dies muss mit 
Verbitterung unterstrichen 
werden, — am stärksten 
nicht etwa in Ungarn oder 
Ostdeutschland, sondern in 
Südafrika, also in einem 
Lande, das eindeutig zur 
westlichen W’elt gehört. 

Die beiden Blöcke — Osten 
wie Westen — operieren mit 
Schlagwörtern, die allmäh¬ 
lich immer abgeschmackter 
und blasser wirken. Alles, 
was dem Westen nicht ins 
Konzept passt, wird entwe¬ 
der als kommuistische Mass¬ 
nahme verdächtigt oder ein¬ 
fach als Kommunismus ab¬ 
getan. Mitunter benutzen die 
Blöcke in ihren Argumenta¬ 
tionen die gleichen Gedan¬ 
ken oder Einwendungen. 
Man braucht nur das Wort 
Kommunismus durch Impe¬ 
rialismus zu ersetzen oder 
umgekehrt, sofort ist man 
in einem heftigen Wechsel¬ 
gespräch verfangen. Jeder 
kann täglich die Probe ma¬ 
chen, ob diese Behauptung 
zutrifft. Die Schematisie¬ 
rung der internationalen 
Streitigkeiten hat zu einer 
Schabionisierung der Wort¬ 
gefechte geführt. Durch die¬ 
se oberflächliche Betrach- 
tungsv/eise entstehen neue 
Gefahren, vor allem für den 
Westen. Denn für den Osten 
denkl der Gehirntrust, der 
oberste Sowjet, oder irgend¬ 
ein roter Diktator. Nicht so 
einfach liegen die Dinge im 
Westen, denn dort herrscht 
— meistens .— Rede- und 
Gedankenfreiheit, dort gibt 
es Wahlen, bei denen der 
Bürger seine Stimme abgibt. 
Also kommt es im Westen 
noch auf den einzelnen Men¬ 
schen stärker an, dessen 
Kenntnisse und Bewusstsein 
wichtige Faktoren für das 
öffentliche Leben sind. Aus 
diesen Gründen ist es wich¬ 
tig, dass der Bürger gut und 


nicht mit Redensarten infor 
miert wird, um die für seine 
politischen Entscheidung^ 
erforderlichen Tatsachen zv 
erfahren. Die Mehrheit allei 
Nachrichten sind aber nichl 
mehr auf eine umfassende 
Information abgestimmt, son¬ 
dern auf unbewusste Len¬ 
kung, auf eine politische Li¬ 
nie mit offizieller Tendenz. 

Aus dieser „Bürgerkunde’ 
erwächst dann der .Unter¬ 
tan’ auch in der guten De 
mokratie. Vielleicht ist da* 
Problem des internationaler 
Zusammenlebens der Völkei 
und der Menschen in einerr 
weit stärkeren Masse ab 
man bisher ahnte oder wahr 
haben wollte, überhaupt nui 
ein edukatives Verfangen 
und gefesselt in alte Vorur¬ 
teile beherrscht ein starke* 
Misstrauen die Atmosphärt 
von Mensch zu Mensch unc 
von Volk zu Volk. 

Ein englischer Konservati¬ 
ver argumentierte Nyassa 
land oder Nordrhodesier 
könnten von Grossbritannier 
nicht geräumt werden, wer 
die Gefahr bestände, dass si< 
dem Kommunismus in die 
Fangarme fallen würden 
Hier begegnen wir einei 
Aeusserung, die in ihrei 
Tendenz und Argumentatior 
typisch sein könnte. Mit dei 

(Schluss auf Seite 2) 


Eugene Black 
besucht Israel 

Washington. — D 
Präsident der Weltban 
Eugene R. Black^ wi 
Anfang Mai in Israel e 
wartet, um persönlich d 
Ökonomische Entwickle 
Israels kennenzulerne 
Sein Besuch erfolgt av 
grund der Kreditgesuc) 
Israels. Wie es heisi 
wird Black auch zel 
afrikanische Länder b 
suchen. OTA) 
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Vor der Gipfelkonferenz 


(Schluss von Seite 1) 

Begründung der hier kundr 
getaanen Meinung wird deren 
Tendenz sofort sichtbar, 
nämlich drccon Ländern die 
tJnabh ä n gigkeit vorzuentlial- 
tem Eigentlich gibt der 
Konservative — wobei die 
D'. rge L. nrchaus nicht anders 
apus. eben würden, wenn es 
sich um einen Labourlaten 
har dein würde• — gar keine 
sachliche Begründung,, son¬ 
dern bringt eine Vermutung 
zum Ausdruck, die ihm aber 
so trefflich erscheint, dass er 
selbst auf jede weitere Be¬ 
gründung grossmütig ver¬ 
zichtet. Jetzt fehlen doch 
erst die überzeugenden Ge¬ 
sichtspunkte, warum diese 
Länder, einmal im Besitz ih¬ 
rer Freiheit nun dem Kom¬ 
munismus anheim fallen 
müssen. 

Noch nicht einmal Vermu¬ 
tungen sprechen dafür, son¬ 
dern nur Vorurteile und 
Zwangsvorstellungen. Nicht 
ein einziges afrikanisches 
oder asiatisches Land haben 
sieh bisher dem Kommunis¬ 
mus in die Arme geworfen, 
nachdem sie ihre Unabhän¬ 
gigkeit erkämpft hatten. 
Trotz der unzähligen Fehler 
und Grausamkeiten der Ko¬ 
lonialpolitik sind die afrika¬ 
nischen Nationen, die in den 
letzten Jahren zu selbstän¬ 
digen Staaten wurden, in 
der westlichen Front geblie¬ 
ben. Aus welchen Gründen 
also werden derartige The¬ 
sen aufgestellt, die doch un¬ 
richtig sind und ausserdem 
die neuen Völker verärgern. 
Dabei darf man nicht ver¬ 
gesse^ dass die Position ei¬ 
niger dieser neuen Länder 
sehr schwierig ist. 

Ein reicher Mann wird 
keine Kartoffeln stehlen; nur 
ein armer Mann, der sieh 
nicht das kaufen kann, was 
zu seinem Lebensunterhalt 
notwendig ist, kommt in der 
Regel in die Versuchung, 
einen Diebstahl zu begehen. 
Das bedeutet, auf das Gebiet 
der Politik übertragen dass 
es für das sichere und sa¬ 
turierte. von den kommun i- 
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attischen Ländern weit ent¬ 
fernte Nordamerika nicht so 
schwer ist, sich gegen den 
Kommunismus zu wehren; 
wie z. B. für Burma. Dieses 
Land, das gemeinsame Gren¬ 
zen mit dem Pfoten China, 
also mit dem Lande hat, das 
heute als die stärkste Gefah¬ 
renquelle für den Westen an¬ 
gesehen werden muss < führt 
einen beinahe heroischen 
Kampf um seine demokrati¬ 
sche Freiheit gegen den ge¬ 
waltigen chinesischen und 
| russischen Druck, aeem es 
I ausgesetzt ist. Burma hat 
I sich dabei nicht weniger im- 
j mim gegen den Kommunis¬ 
mus erwiesen als manche 
europäischen Länder 

Es ist auch nicht ausge¬ 
schlossen, dass man uns jetzt 
einreden will, die Unruhen 
in Südafrika seien auf kom¬ 
munistische Agenten zurück¬ 
zuführen. An solchen Stimv 
rrnen hat es durchaus nicht 
gefehlt, auch wenn sie ver¬ 
einzelt waren. In dieser bis¬ 
her blutigsten Auseinander¬ 
setzung, die einen bisherigen 
Höhepunkt im Kampf der 
Weissen gegen die Schwar¬ 
zen darstellt, müssen wih 
Juden eindeutig und ent¬ 
schieden Steilung nehmen, 
auch wenn wir noch so weit 
vom Schauplatz dieser ver¬ 
abscheu un gswürdigen Ere ig- 
nisse entfernt sind. UeberaH 
dort, wo Men sehen wegen 
ihrer Rasse verfolgt werden 
oder ihrer Bürgerrechte' be¬ 
raubt sind; überall dort ha¬ 
ben wir uns für die Unter¬ 
drückten und Verfolgten ein>- 
zusetzen. Denn am eigenen 
Schicksal hat unsere Gene¬ 
ration das Los der Verfolg¬ 
ten erfahren und unendli¬ 
ches Leid ertragen. Das jü¬ 
dische Volk hat seine Stim¬ 
me für die verfolgten Brü¬ 
der erhoben und an die 
Menschlichkeit aller Natio¬ 
nen appeliert Heute stim¬ 
men wir in den Chor all de¬ 
rer ein, die sich gegen die 
Greuel und Ungerechtigkei¬ 
ten in Südafrika erheben 
und verlangen nichts weiter 
als die Erfüllung der Grundh 
reehte, die allen Menschen, 
allen Rassen, allen Glau¬ 
bensgemeinschaften, allen 
Nationen zustehen. 
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Immer wieder sind es sol¬ 
che Fehler und Irr Himer des 
Westens, die zu einer unnö¬ 
tigen F r ontenschwäehum g 
beitragen. Man hat dies im 
Kampf um den. Einfluss auf 
die arabischen Völker vor 
einigen Jahren beobachten 
können; heute erleben wir 
es bei der Auseinanderset¬ 
zung in und um Afrika. Die 
jungen afrikanischen Natio¬ 
nen. suchen eine neue eine 
andere Orientierung. ’ Dass 
sie gegenüber ihren frühe¬ 
ren Kolonialmächten vor¬ 
sichtig und mitunter miss¬ 
trauisch bleiben, ist nur aus 
der Vergangenheit zu erklä¬ 
ren. Niemand küsst gern dis 
Hand, die ihn schlug. Dass 
'aber diese jungen Staaten 
sich einfach und bedenken¬ 
los an den W eitkommunisr 
mus ansch Hessen, ist unrich¬ 
tig. Dies zu behaupten, be¬ 
deutet einem neuen verhäng¬ 
nisvollen Irrtum zu unter- 
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Dass ein Land, dessen 1 Po¬ 
sition in der westlichen Völ¬ 
kergemeinschaft ausser Fha- 
ge steht, in seiner Politik' so 
schwere Fehfler begeht, wie 
dies bei der Südafrikani¬ 
sche n Union der Fall ist. 
wird selbstverständlich vom 
Osten dem gesamten Westen 
zur Last gelegt, auch wenn 
die übrigen westlichen. Län¬ 
der protestieren. Um Ange¬ 
sicht der südhfrik .mischen 
Geschehnisse kam. man nient 
als Künder der Freiheit auf- 
treten und gleich zeitig die 
schwarzen Massen niedter- 
■ knüppeln. Hier geht es doch 
schliesslich nicht nur um 
den „Fall Südafrika'’, son¬ 
dern unr die künftige Hal¬ 
tung aller afrikanischer Völ¬ 
ker, die bereits souverän 
sind oder ihre Unabhängig¬ 
keit in kurzer Zeit erhaben, 
werden. Eine selbstverstäind- 
liche Solidarität wird durch 
das Vorgehen der südafrika¬ 
nischen weissen Minderheit 
künstlich oder geradezu ge¬ 
waltsam erzeugt, die für d£e 
weltpolitische Konstellation 
zu den ungünstigsten Ergeb¬ 
nissen für den Westen füh¬ 
ren und ganze Völker grup¬ 
pen oder gar Kontinente 
dem Osten in die Arme 
treibt, ohne dass Moskaus 
auch nur einen einzigen 
Schritt zu unternehmen* 
braucht. 


Krutschew, Freund Nassers 

Beirut. — Nikita Krutschew wird voraussichtlich 
im kommenden September Kairo und Damaskus einen 
Besuch abstatten, wie das beiruter Blatt „El Oriente“ 
jetzt berichtet, das angibt, die Einladung sei von dem 
Botschafter der VAR in Moskau, Mohamed El Kouny, 
übermittelt worden. 

Die Zeitung fügt hinzu, der Botschafter habe eine 
alte Einladung wiederholt, die Nasser an die sowjeti¬ 
schen Führer ergehen liess. Der Besuch, so heisst es, 
solle einen rem offiziellen Charakter tragen, denn Nas¬ 
ser wünsche nicht, dass Krutschew Ansprachen an die 
Menge hält, wie das seine Gewohnheit in solchen Fäl¬ 
len ist (UFA) 


Wahr ist, dass diese Völ¬ 
ker neue Wege zu beschiel¬ 
ten wünschen und von der 
Sehnsucht getragen werden, 
ihre Freiheit nach eigenen 
Vorstellungen zu gestalten. 
Deswegen finden, sie alle 
schnell einen lebendigen 
Kontakt mit Israel als einem 
Lande,, das nach einem bei- 
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i Spielkarten. Freiheitskampf 
ein anderes, von den. übrigen 
westlichen Völkern abwei¬ 
chendes gesellschaftliches 
Leben aufbaut, in dem neue 
Prinzipien* — auf alten Ge- 
idanken beruhend — zur Ent¬ 
wicklung und zur Verwirkli¬ 
chung gelangen. Deswegen 
haben, sie alle ihre besten 
Menschen nach Israel ge¬ 
schickt damit sie dort sehen 
und lernen, und. sie haben 
Menschen aus Israel ange¬ 
fordert, die ihnen bei ihrem 
eigenen Aufbau helfen. 

Von einer allgemeinen 
Tendenz dieser Völker, sich 
dem Kommunismus preiszu- 
geben t kann keine Rede sein. 
Vielleicht suchen sie eine 
Art .neuer Orientierung, die 
nichts mit der „dritten Posi¬ 
tion” zu tun hat, von der 
einmal Nehru oder Tito ge¬ 
sprochen haben, und die le¬ 
diglich politische Motive und 
Gedankengänge berücksich¬ 
tigen wollten. Diese Ent¬ 
wicklung befindet sich .im 
ihren Anfängen; sie ist viel¬ 
fachen Einflüssen ausgesetzt, 
so dass man mit nicht uner¬ 
heblichen Schwankungen 
und wohl auch Ueber- 
; raschungen zu rechnen ha¬ 
ben wird. Oh man dies im 
Westen bereits hinreichend 
verstanden hat ist zweifel¬ 
haft. bleibt aber ab zuwar¬ 
te.n 

Auch einen weiteren Ge¬ 
sichtspunkt sollte man nicht 
übersehen, der in. diesem 
Rassenkampf von Bedeutung 
sein oder werden könnte. 
Ohne Zweifel gibt es eine 


Art von. Solidarität der Far¬ 
bigen gegen die bisher ein¬ 
deutig überlegenen Weissen, 
die bei dieser Konfrontation 
eine Minderheit bilden. Ost 
und West werden aber be¬ 
stimmt und angeführt von 
weissen Völkern, von den 
Nordamerikanern und den 
Russen, deren Auseinander¬ 
setzungen trotz* aller ideolo¬ 
gischen Verbrämung — vor 
allem von Seiten Moskaus* 
— für die neuen Völker ei¬ 
nen Kampf um die Beherr¬ 
schung der Erde darstellt* 
Für die jungen Länder sind 
die westlichen Grossmächte 
nicht die Künder der Frei¬ 
heit : denn sie selbst mussten 
ihre Unabhängigkeit in blu¬ 
tigem Ringen gegen diese 
Mächte durchsetzen. Auch 
sollen sie durchaus nicht das 
russische Joch mit einem an¬ 
deren vertauschen; sie wol¬ 
len ihre Freiheit und Sou¬ 
veränität und haben nichts 
mit den Doktrinen zu tun, 
die von der einen oder an de 
ren Seite, von der einen oder 
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anderen weissen Macht ver¬ 
treten werden! 

Zu welchen Konsequenzen 
diese — mögliche — Ent¬ 
wicklung durch diese Gegen¬ 
überstellung von Weiss idas 
sind die führenden Welt¬ 
mächte ob Ost oder West) 
und Farbig (das sind die 
neuen erwachenden Natio¬ 
nen) führen wird, mag heu¬ 
te noch nicht übersehen wer¬ 
den können. Sicher ist nur, 
dass sie neue Perspektiven 
eröffnen wird, die vielleicht 
zu. einer völligen Aenderung 
aller bisherigen politischen 
Zielsetzungen und Prinzipien 
hinüberleiten. — 


Amortisation 
einer Schuld 

Jerusalem. —r Das israe¬ 
lische Schatzamt gab, be¬ 
gannt, dass eine von Belgien 
gewährte Anleihe in Höhe 
von 5 Millionen Dollar 
amortisiert werden konnte. 
(ITA) 
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Der Vater des Judenstaates 


Die Zeit des Auftretens 
von Theodor Herzl in jüdi¬ 
scher Sache war so, als co 
das jüdische Schicksal 
selbst hierfür das Jahr 1896 
festgesetzt hätte. Wäre er 
sechs Jahre früher in der 
jüdischen Gasse erschienen, 
da noch Leon Pinsker, Vor¬ 
sitzender des Odessaer Ko¬ 
mitees der Chovevei Zion 
lebte, so hätte Herzl wahr¬ 
scheinlich die zionistische 
Führerschaft nicht über¬ 
nommen oder nicht über¬ 
nehmen können. Auch für 
die nichtjüdische Welt war 
das Jahr 1896 ein Zeichen der 
Zeit. Rev. William H. Hech¬ 
ler, Kaplan der englischen 
Gesandtschaft in Wien f hatte 
schon früher durch biblische 
Berechnung das Jahr 1897 
als den Beginn der Rück¬ 
kehr der Juden nach Palä¬ 
stina angekündigt. Alle poli- 


Was ist 
JET-LINE? 

Schlank und chic! . . . Die 
Männer schlanker erschei¬ 
nen l^sen — ist die Devise 
der neuen Modelinie. Ihre 
besonderen Kennzeichen: 
Höhe gelegte Taille mit flot¬ 
tem Kantenabstich, neuarti¬ 
ge Knopf Stellung, enge, aber 
bequeme Hose ohne Um¬ 
schlag. Das ganze ergibt ei¬ 
ne absolut neue, sportlich 
schlanke Idealgestalt. — In 
Hom ) Paris, New York und 
Düsseldorf hat sich die neue 
„Jet-Line“ mit grossem Er¬ 
folg durchgesetzt. In Bue¬ 
nos Aires ist Carlton die als 
erste Herrenbekleidungsfir¬ 
ma diesen neuen Stil in Mo- 
dellkonfektion lanciert . . . 
immer aber unter dem 
Motto: 

„Nicht teuerer — aber schö¬ 
ner als übliche Konfektion ". 

Auch Junioren kaufen gern 
bei Carlton. 

Und wenn Sie Masskleidung 
wünschen, erst recht zu uns! 

^ fr*** 

M aip ü 9 8 2 
T. E. 31-0753 


von JOSEF FRAENKEL 


tischen Vorbereitungen und 
Erfolge Herzls waren zeit- 
gemäss. Wäre Her^l um 
sechs Jahre später auf gebe¬ 
ten, so ist - es fragilen, ou 
die zionistischen Vorberei¬ 
tungen Herzls ausreichend 
wären, um dann die Bal- 
four-Deklaration, die zur 
Entstehung des Staates Is¬ 
rael geführt haben, zu er¬ 
reichen. 

Auch sein Leben und sei¬ 
ne Judenerlebnisse waren 
für seine Mission — wie 
vom Schicksal vorgezeichnet. 

Theodor Herzl (2. Mai 
1860—3. Juli 1904) war der 
Sohn eines Emigranten. Sein 
Vater Jakob Herzl verliess 
zuerst seine Heimatstadt 
Semlin, nicht weit von 
Belgrad, um in Debreczin 
einen Beruf zu erlernen und 
nach einigen Jahren liess 
er sich in Pest (Budapest) 
nieder. Hier heiratete er 
und als Theodor Herzl 18 
Jahre alt wurde, wanderte 
er wieder aus, diesmal nach 
Wien. 

Theodor Herzl inskribier¬ 
te im Jahre 1878 an der 
Wiener Universität und be¬ 
suchte die Vorlesungen an 
der jüdischen Fakultät. 
Zwei Jahre später wurde er 
Mitglied der Burschenschaft 
„Albia“. Bunte Kappen und 
Bänder, Kneipen und Men¬ 
suren, wie auch die Freund¬ 
schaft zu einigen Alben, 
reizten den jungen stud jur. 
Theodor Herzl der „Albia“ 
beizutreten. 

Herzl erschien oft auf der 
Albiabude in „Geyers Re¬ 
stauration“, im „Couleur¬ 
cafe“ Kress und am 11. Mai 
1881 hatte er eine Mensur. 
Herzl und sein Gegner Karl 
Koch hatten je einen „Blu¬ 
tigen“ bezogen und der „Un¬ 
parteiische“ von Strohbach 
erklärte die Partie für 
„Ausgeschlagen“. 

Am 13. Februar 1883 starb 
Richard Wagner und die 
Wiener Studenten machten 
Vorbereitungen, um einen 
festlichen „Richard Wagner- 
Kommers zu veranstalten. 
Auf dem Kommers im gros¬ 
sen Sophiensaal bildete die 
Rede Hermann Bahrs von 
der „Albia“ den Höhepunkt 
der Veranstaltung. Er be¬ 
schäftigte sich nicht mit der 
Musik Wagners, sondern 
mit dem ,Wagner-Antisemi¬ 
tismus“. Alben und Antise- 
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miten jubelten Bahr nach 
seiner „gelungenen Rede“ 
zu. 

Herzl fühlte sich in seiner 
Ehre als Mensch und als 
Jude und in seinem Stolz 
als Freund von Bahr und 
den anderen Couleurbrü¬ 
dern verletzt und teilte in 
einem Schreiben der „Al¬ 
bia“ mit, dass er nicht mehr 
in dieser Verbindung blei¬ 
ben könnte, da er sich als 
„Semite“ fühle. 

Die „Judendebatten“ in 
der „Albia“ und sein „Al- 
bia-Erlebnis“ erweckten in 
Herzl Interesse für die Pro¬ 
bleme des Antisemitismus 
und des Judentums. Er las 
vor allem die Bücher des 
Antisemiten Eugen Dueh¬ 
ring, der zu den „Klassi¬ 
kern“ der antisemitischen 
Literatur gehört. Duehring 
wollte für die Juden ein 
„Ghetto“ einrichten. . Seit 
dieser Zeit beschäftigte sich 
Herzl mit dem Problem 
„Ghetto“. Weg aus dem 
Ghetto! Hinaus aus dem 
Ghetto! — das war schon 
damals für Herzl eine Lö¬ 
sung der Judenfrage. 

Als Pariser Korrespondent 
der „Neuen Freien Presse“ 
in Wien wurde sein Name 
in politischen und literari¬ 
schen Kreisen bekannt. Aber 
das Judenproblem gab ihm 
auch in Paris keine Ruhe. 
Hier las er die Bücher von 
Eduard Drumont, den fran¬ 
zösischen Duehring, Herzl 
als Journalist und Schrift¬ 
steller musste zur Feder 
greifen und in fast „drei se¬ 
ligen Wochen“ der Glut und 
Arbeit schrieb er im Okto¬ 
ber 1894 das Drama „Das 
Neue Ghetto*. Das Stück 
hatte eine Tendenz und die 
lautete: Juden, hinaus aus 

dem Ghetto! 

Mitten in seiner Arbeit am 
Drama „Das Neue Ghetto“ 
war er Zeuge eines sensatio¬ 
nellen Prozesses. Alfred 
Dreyfus, Kapitän der franzö¬ 
sischen Armee, wurde des 
Hochverrates angeklagt und 
verurteilt. Herzl sass als Be¬ 
richterstatter der „Neuen 
Freien Presse“ beim Presse¬ 
tisch und ein Journalist, der 
nicht wusste, dass Herzl Ju¬ 
de sei, sprach ihn an. Er 
meinte: „Was liegt daran, 
wenn Dreyfus verurteilt 
wird — er ist doch nur ein 
Jude...“ 

Nun fragte sich Herzl: Ju¬ 
den, hinaus aus dem Ghetto 
— aber wohin? Seine Ant¬ 
wort lag im Titel seiner Bro¬ 
schüre „Der Judenstaat“. 

Nach der Veröffentlichung 
des „Judenstaates“ (1896) 
ging Herzl daran, seine Plä¬ 
ne zu realisieren. Seine erste 
praktische Leistung war die 
Einberufung des ersten Zio¬ 
nistenkongresses (1897). De¬ 
legierte aus aller Welt ka¬ 
men in Basel zusammen, for¬ 
mulierten das zionistische 
Programm und nahmen die 
Vorschläge von Herzl an. 
Der Zionistenkongress eröff- 
nete die Geschichte des mo¬ 
dernen Zionismus und war 
das wichtigste jüdische Er¬ 
eignis des 19. Jahrhunderts. 

^ Für Herzl war die Lösung 
der Judenfrage keine inter¬ 
ne jüdische Angelegenheit, 
sondern ein internationales 
Weltproblem. Er weilte beim 
Grossherzog von Baden, wur¬ 
de vom Sultan in Konstan¬ 
tinopel empfangen verhan¬ 
delte mit Kaiser Wilhelm, 
mit Goluchowski, dem öster¬ 
reichischen Aussenminister, 
mit Plehve und Witte, den 
russischen Ministern, sah 
den König von Italien und 
Papst Pius X. Es gelang 
ihm, Lord Rothschild für 
den Zionismus zu gewinnen 


| und im Jahre 1902 wurde er 
' von Joseph Chamberlain, 
dem englischen Kolonialmi¬ 
nister, empfangen. Chamber¬ 
lain versprach Herzl zu hel¬ 
fen, um El Arisch zu erhal¬ 
ten. Aber Aegypten machte 
Schwierigkeiten. So kam es, 
dass er dann Uganda anbot. 
Lloyd George, in dessen 
Kanzlei der „Charter“ aus¬ 
gearbeitet wurde, beteiligte 
sich in der Diskussion über 
Uganda, und auch Arthur 
James Balfour, der damalige 
Ministerpräsident. 

Herzl berichtete darüber 
auf - dem sechsten Zionisten¬ 
kongress (1903) und schliess¬ 
lich wurde Uganda sogar als 
„Nachtasyl“ abgelehnt. Herzl 
setzte seine Arbeit für ein 
jüdisches Palästina fort, aber 
mitten in seiner Arbeit, 
kaum 44 Jahre alt, starb er 
und wurde in Wien begra¬ 
ben. Seine Bestrebungen 
wurden fortgesetzt und 13 
Jahre nach seinem Tode 
wurde dem jüdischen Volk 
der „Charter** — die Bal- 
four-Deklaration — gegeben. 
Und die Balfour-Deklaration 
führte zur Errichtung des 
Staates Israel. 

Ein Jahr nach der Entste¬ 
hung des jüdischen Staates 
wurde Herzls letzter Wunsch 
erfüllt und seine sterblichen 
Ueberreste wurden von Wien 
nach Jerusalem überführt. 


USA-Regierung nimmt Stellung 

Washington. — Die Ansichten der USA-Regierung über 
die ägyptische Blockade des Suezkanals wurden vor der 
Senatskommission für auswärtige Angelegenheiten vo - i 
dem Beigeordneten Staatssekretär für den Nahen Oste. 
G. Lewis Jones, auseinandergesetzt. Jones äusserte, die 
Spannung an den Grenzen zwischen Israel und der VAR 
„scheine geringer geworden zu sein”. Andererseits beton¬ 
te er, „ein besonders schwieriges und ständiges Problem 
in den Beziehungen zwischen beiden Nationen bilde die 
Frage der Beschränkungen, denen die Durchfahrt israeli¬ 
scher Schiffe und Frachten durch den Suezkanal unter¬ 
lagt.” 

Jones versicherte, die USA hätten immer wieder das 
Prinzip der freien Schiffahrt im Suezkanal ebenso wie 23 
andere Regierungen unterstützt, was auch in Erklärungen 
hei der jüngsten UN-Generalversammlung zum Ausdruck 
gebracht wurde. Er fügte hinzu, das State-Department ver¬ 
trete auch heute noch den Standpunkt, dass „die UN die 
besten Möglichkeiten bietet, eine Lösung dieser Streitfra¬ 
ge herbeizuführen“, weshalb das „State Department die 
Bemühungen des UN-Generalsekretärs unterstützt.’* 

Trotz der in dieser Richtung von den USA und den 
UN unternommenen Schritte, „zeigt sich weder die VAR 
noch Israel bereit, zu verhandeln oder zu einem Kompro¬ 
miss zu gelangen”, um das Problem der arabischen Flücht¬ 
linge zu lösen, setzte Jones hinzu. Solche Verhandlungen 
C'*er Kompromisse seien jedoch rotwendig ? um >@in dau¬ 
erndes und friedliches Abkommen zu gewährleisten. Aus 
diesem Grunde müssten die Vereinigten Staaten weiterhin 
dem UNWRA-Programm ihre Unterstützung leihen, denn 
„das Verschwinden dieser Flüchtlings-Organisation wiir- 
d r ernste Schwierigkeiten für die innere Sicherheit aller 
arabischen Gastländer nach sich ziehen und einen Schlag 
für die allgemeine Stabilität im Mittelosten bedeuten, was 
sich auch ungünstig auf Jsraels Sicherheit auswirken müs¬ 
se.” 

Jones bezeichnete die Flüchtlingsfrage als die „schwer¬ 
wiegendste” in de.. Differenzen zwischen Israel und den 
Arabern, und „wir uns selbst betrügen würden, wenn wir 
sagen, es sei hier eine Hoffnung auf eine baldige Lösung 
vorhanden”, führte er aus. „Die Lösung muss von den di¬ 
rekt Beteiligten gefunden werden, und sie kann ihnen 
nicht von aussen her aufgezwungen werden.” (ITA) 
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Zu Einsteins iünitem Todestag IITUD ATI in 

Drei Juden aus dem mit- C*r<TT 4 T AUT Attautat vP 


Drei Juden aus dem mit¬ 
teleuropäischen Kulturkreis 
haben das Antlitz unserer 
Zeit mitbestimmt und ge¬ 
wandelt: Karl Marx f der die 
soziologischen Grundlagen 
erschütterte, Sigmund Freud 
der der Psychologie und 
Psychiatrie neue Wege er¬ 
schloss, und Albert Ein¬ 
stein, der das physikalische 
Weltbild revolutionierte. 

Albert Einstein wurde 1879 
in Ulm geboren und stamm¬ 
te aus dem assimilierten 
süddeutschen Judentum. 
1905 begründete er die 
Lichtquellen-Theorie, die die 
Grundlage der Photochemie 
wurde und sich auf das Ge¬ 
samtgebiet der Strahlun¬ 
gen erstreckte; im gleichen 
Jahr wurde Einsteins be¬ 
deutendste Entdeckung kon¬ 
zipiert, die Relativitätstheo¬ 
rie, die seinen Weltruhm 
gründete und ihm 1921 den 
Nobelpreis eintrug. Später 
folgte seine Grundformel 
der Materie. 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


Jahrhundert in der apoka¬ 
lyptischen Gestalt Hitlers 
aus dem Abgrund aufstieg, 
nicht mehr mit gewaltlosem 
Widerstand im Sinne Gan¬ 
dhis bekämpft werden konn¬ 
te, sondern nur durch Ue- 
berbietung der Gewalt. 


ZIONISTISCHE 

SYMPATHIE 


Einstein stand bereits seit 
dem ersten Weltkrieg der 
zionistischen Bewegung na* 


DIE TRAGOEDIE DES 
FRIEDENSFREUNDES 


So wichtig Einsteins Ent¬ 
deckungen waren, wurden 
seine Leistungen für die 
Wissenschaft von einer Tra¬ 
gik überschattet, die derje¬ 
nigen Alfred Nobels gleicht. 
Nobel erfand bekanntlich 
das Dynamit, und als ihm 
die verheerende Wirkung 
seiner Entdeckung bewusst 
wurde, stiftete er den Frie¬ 
denspreis. Einstein war ein 
leidenschaftlicher Friedens- 
Kämpfer und gehörte in den 
zwanziger Jahren dem Co- 
mite für geistige Zusammen¬ 
arbeit beim Völkerbund an. 

einer gewissen politischen 
ffaivität wie sie gerade 
em Genie oft eigen ist, liess 
sich sogar nicht selten 
Jon der radikalen Linken zu 
Manifesten gebrauchen. 
j Gerade dieser Friedens¬ 
kämpfer aber musste sozu¬ 
sagen zum geistigen Vater 
der furchtbarsten Vernich- 
tungsgefahr aller Zeiten 
Werden. Die Atombombe, 
lieses Damoklesschwert, das 
er unserer gesamten Zivi- 
pttion drohend schwebt, 
|eht fraglos mit auf Ein¬ 
ern zurück. Es ist bekannt 
ass Einstein auch mit der 
fierikanischen Atombombe 
er Hiroshima, die den 
feiten Weltkrieg beendete, 
üasst war. Einstein litt 
üwer an der erbarmungs- 
£en Erkenntnis, dass das 
Öse wie es in unserem 
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bruar 1919 gelang, Einstein 
erstmalig für den Zionis¬ 
mus zu interessieren. Ein¬ 
stein der schon vorher vom 
Zionismus und dem Aufbau¬ 
werk in Palästina gehört 
hatte, war bis dahin einer 
persönlichen Stellungnahme 
ausgewichen. Drei Argu¬ 
mente hatten ihn zuerst vom 
Zionismus ferngehalten. Er 
glaubte, dass die Juden zu 
intellektueller Beschäfti¬ 
gung geboren seien, und die 
von den Zionisten propagier¬ 
te Umschichtung der Juden 
zu Landwirtschaft und 


he. Er gehörte dem Kura¬ 
torium der Hebräischen 
Universität in Jerusalem 
an, deren physikalisches 
Institut nach ihm benannt 
wurde. In Reden und Schrif¬ 
ten nahm er schon in den 
zwanziger Jahren für den 
Aufbau Palästinas Stellung, 
und nach dem Schicksals¬ 
jahr 1933, das ihn selbst in 
die Emigration von Berlin 
nach Princeton (USA.) 
führte, wurde er ein uner¬ 
müdlicher Anwanlt der 
Rechte des jüdischen Volkes 
auf ein eigenes Heim. Ins¬ 
besondere galt sein Interes¬ 
se dem Werk der Rettung 
jüdischer Jugend, wie es 
durch die Jugend-Alija be¬ 
trieben wurde. 

Welch seltsame Fügung 
des Schicksals war es, dass 
Einstein seine zweite Heimat 
Amerika zum ersten Mal 
1921 auf einer zionistischen 
Propagandareise kennen 
lernte, die er gemeinsam mit 
Dr Weizmann für den Ke¬ 
ren Hajessod unternahm. 

Wenn man von der zioni¬ 
stischen Tätigkeit Einsteins 
spricht, so muss man den 
Namen Kurt Blumenfeld er¬ 
wähnen des verdienten 
Fiihreres des Zionismus in 
Deutschland, dem es im Fe- 


Handwerk erschien ihm so 
als Rückschritt. Er war fer¬ 
ner der Ansicht, dass die 
religiös-geistige Entwicklung 
der Juden in der Diaspora 
einen Typus geschaffen hat¬ 
te, der nicht mehr nach dem 
Orient zurück verpflanzt 
werden könne. Schliesslich 
erkannte Einstein die Ge¬ 
fahr eines jüdischen Chau¬ 
vinismus, zu dem der Zio¬ 
nismus führen konnte. 


DER EINFUSS KURT 
BLUMENFELDS 


wir dürfen es erleben, dass 
die Deutschen gestraft und 
gedemütigt werden. Ich 
fürchte aber, dass es wegen 
der Rivalität der .Alliierten* 
nicht energisch genug ausfal¬ 
len wird.“ 


EINSTEIN UND 
RATHENAU 


Spuren von Sodom w j 

von MOSCHE <jEßS CH ' 


In den zwanziger Jahren 
war die Aktivität Blumen¬ 
felds zugleich darauf ge¬ 
richtet, Walter Rathenau 
für den Zionismus zu ge¬ 
winnen; die Gespräche zwi¬ 
schen Rathenau, Einstein 
und Blumenfeld, wie sie 
von dem Letzteren in sei¬ 
nen Erinnerungen kurz 
festgehalten werden, be¬ 
leuchten schlagartig die gei¬ 
stige Situation des deut¬ 
schen Judentums dieser Jah- 
Obwohl bürgerlich 


re. 


Es ist der Kunst Blu¬ 
menfelds, Menschen zu be¬ 
handeln, gelungen, Einstein 
dahin zu bringen, dass er 
sich der zionistischen Bewe¬ 
gung zur Verfügung stellte, 
obwohl er als reiner Univer¬ 
salist und Humanist mit ei¬ 
ner reservatio mentalis die 
jüdische Sache vertrat. Kurt 
Blumenfeld zitiert in seinen 
Erinnerungen folgendes für 
Einstein so charakteristisches 
Bekenntnis: ,,Ich bin gegen 
Nationalismus, aber für die 
zionistische Sache. Der 
Grund ist mir klar gewor¬ 
den. Wenn ein Mensch bei¬ 
de Arme hat, und er sagt 
dauernd ich habe einen 
rechten Arm, dann ist er ein 
Chauvinist. Wenn einem 
Menschen aber der rechte 
Arm fehlt, dann muss er 
alles tun, um das fehlende 
Glied zu ersetzen. Deshalb 
bin ich in meiner menschli¬ 
chen Haltung ein Gegner des 
Nationalismus. Als Jude 
aber bin ich für die jüdisch- 
nationalen Bestrebungen des 
Zionismus.“ 

Von diesem ersten Be- 
Bekenntnis bis zu der Pro¬ 
pagandafahrt mit Weizmann 
war natürlich noch ein lan¬ 
ger Weg. Diese Reise wurde 
für Einstein, wie Blumen¬ 
feld schreibt, zu einem gros¬ 
sen jüdischen Erlebnis; es 
brachte ihn zum ersten Mal 
in Kontakt mit den jüdi- 
chen Massen. Noch fast 25 
Jahre später schrieb er an 
Blumenfeld: „Ich fühle, dass 
ich Ihnen näher stehe, als 
ich selber geglaubt hatte... 
Es sind nun fast 25 Jahre 
seit Ihrem ersten Besuch 
bei mir, bei dem Sie mich 
zu der Reise nach USA 
überredeten. Es war eine 
gute und nötige Sache, und 
auch angenehm, nachdem es 
überstanden war... 

„Ich beneide Sie nicht, 
dass Sie es mit politischen 
Fragen zu tun haben, dies 
Gebiet, auf dem Dummheit 
und Bosheit in edlem Wett¬ 
streit ewig das Feld behaup¬ 
ten. Wenigstens scheint es, 


gleichberechtigt und kultu¬ 
rell und wirtschaftlich in¬ 
tegriert, spürten sie doch 
das Wetterleuchten einer 
herauf ziehenden Katastro¬ 
phe. Aber während Einstein 
den Schritt zum Zionismus 
vollzog, konnte Rathenau 
sich nicht von der deut¬ 
schen Schicksalsumklam¬ 
merung lösen die für ihn 
tödlich endete. 


EINSTEINS BEZIEHUNG 
ZUM ZIONISMUS 

Blumenfeld hat festge¬ 
stellt, dass man Einsteins 
Beziehungen zum Zionis¬ 
mus nicht überschätzen 
darf; aber Einstein war ein 
Mann, der Treue hielt. Und 
wenn das Politische und 
Jüdische auch für ihn le¬ 
benslang peripher blieben,* 
so verschloss er sich doch 
nie einem zionistischen Ruf, 
wenn es galt, mit der Auto¬ 
rität seines Namens den 
Selbstbefreiungskampf des 
jüdischen Volkes, seines 
Volkes, zu stärken. Das An¬ 
gebot, als Nachfolger Welz¬ 
in anns die Präsidentschaft 
Israels zu übernehmen, 
musste er ablehnen, da ihm 
Politik und Repräsentation 
fetn blieben; die Wohlfahrt 
und die Interessen des 
Staates Israel blieben je¬ 
doch seinem Herzen stets 
nahe. 


Ueber den Untergang von 
Sodom und Gomorrha, die 
nach biblischer Uerberliefe- 
rung vom Grollen Gottes 
für den sündigen Lebens¬ 
wandel ihrer Bewohner 
vom Erdboden weggewischt 
wurden, finden wir immer 
wieder Berichte von Histo¬ 
rikern aus uralter Zeit. So 
schreibt z. B. Tacitus: „Un¬ 
weit des Toten Meeres er¬ 
streckt sich ein Flachland 
das einst mit blühenden und 
grossen Städten bedeckt 
war. Die Städte wurden 
vom Blitz zerstört.“ Ein 
weiteres historisches Zeugnis 
aus dem Jahre 20 unserer 
Zeitrechnung besagt: ,,In 
der Ueberlieferung der ört¬ 
lichen Bevölkerung heisst 
es, dass in dieser Gegend 
einst 13 Städte blühten und 
gediehen. Es wird sogar 
behauptet, die Mauern von 
Sodom stehen da noch heu¬ 
te. Das Wasser hat sie aber 
infolge eines schrecklichen 
Erdbebens verschlungen, 
das von einem Schwefel¬ 
und Feuerregen begleitet 


So könnte man noch eine 
ganze Reihe historischer 
Daten aus urrlter Zeit zi¬ 
tieren, die alle von einer 
furchtbaren Naturkatastro¬ 
phe sprechen, der die beiden 
biblischen Städte zum Op¬ 
fer gefallen sein sollen. Die 
Vielzahl dieser Berichte und 
ihr Ueber einstim men im 
wesentlichen Punkt — der 
Art des Untergangs der sa¬ 
genhaften Städte beweist, 
dass wir es bei dieser bib¬ 
lischen Ueberlieferung mehr 
als nur mit einer Sage zu 
tun haben. 

Natürlich wurden im Lau¬ 
fe der Zeit viele Theorien 
aufgestellt, die den Unter¬ 
gang der beiden Städte er¬ 
klären wollen. Letzthin trat 
sogar in der Zeitung „Lite¬ 
raturnaja Gazeta“ ein so¬ 
wjetischer Gelehrter mit 


ganz phantastischen Behaup¬ 
tungen hervor. Er will Spu¬ 
ren und gewisse Beweise 
gefunden haben, die die An¬ 
nahme nahelegen, in Sodom 
seien im schicksalschweren 
Jahre mit einem Raum- 
Schiff Menschen aus einem 
anderen Sonnensystem ge¬ 
landet. Bevor sie wieder ins 
Unendliche starteten, hätten 
sie überflüssig gewordene 
Reservemengen an Energie¬ 
stoff verbrennen müssen, 
was unter den fürchterlich¬ 
sten Explosionen atomari¬ 
schen Charakters vor sich 
ging. Der charaxteristische 
Pilz sei dabei zum Himmel 
aufgestiegen (die Bibel be¬ 
richtet von einer Rauch¬ 
säule), was die Menschen 
weit und breu beobachten 
konnten. Die Bewohner von 
Sodom seien von den Ster- 
nenbesuchern vorher aufge¬ 
fordert worden, die Stadt 
zu verlassen; und wenn es 
in de. Bibel heisst: sie durf¬ 
ten sich auf ihrer Flucht 
nicht umsehen, so etwa des¬ 
halb, weil eine Begegnung 
mit starken radioaktiven 
Strahlen sofort das Augen¬ 
licht zerstöre, wovor die 
sündigen. Sodomer von be¬ 
sagten Sternenoesuchern 
angeblich gewarnt wurden. 
Soweit der russische Pro¬ 
fessor in der „Literaturnaja 
Gazeta“. 

Nun, es gibt natürlich 
auch viel handfestere und 
weniger phantastische Theo¬ 
rien, die das uralte Rätsel 
klären wollen: Manche Ge¬ 
lehrten glauben, die Na¬ 
turkatastrophe, von der ein¬ 
hellig alle Quellen erzählen, 
sei ein starker Vulkanaus¬ 
bruch gewesen. Andere wie¬ 
der meinen, es habe sich um 
ein mächtiges Erdbeben ge¬ 
handelt, wobei gewaltige 
Gasmengen aus dem Erdin- 
nern explosionsartig hervor- 
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"Nuevo Rostro ea el Es- 

pejo“, de Yael Dayan. Edito¬ 
rial Candelabro, Buenos Ai¬ 
res 1960. 

„Editorial Candelabro“ 
bringt als erstes Buch seiner 
diesjährigen Publikationen 
das Werk der jungen israeli¬ 
schen Schriftstellerin Yael 
Dayan, „Ein neues Gesicht 
im Spiegel“, das einen bei¬ 
spiellosen Sensationserfolg in 
englischer Sprache hatte 
und auch zu den am mei¬ 
sten und am hitzigsten dis¬ 
kutierten Büchern über Is¬ 
rael und seine Jugend ge¬ 
hört. 

In Buenos Aires hatten 
einige Mitglieder unserer 
Kollektivität die Herausga¬ 
be dieses Buches zu verhin¬ 
dern versucht, und es war 
das Verdienst des dynami¬ 
schen Leiters dieses erfolg¬ 
reichen Verlages, des kürz¬ 


lich verschiedenen Dr. Abra¬ 
ham Mibashan, diesen Best¬ 
seller endlich doch der jüdi¬ 
schen Jugend und dem ar¬ 
gentinischen Leserpublikum 
in spanischer Sprache zu¬ 
gänglich gemacht zu haben. 

Yael Dayan ist eine neun¬ 
zehnjährige Israelin, die mit 
unverblümter Offenheit ihre 
Erlebnisse und Eindrücke 
als Soldat des jüngsten Hee¬ 
res der Welt schildert. Sie 
besitzt natürlich nicht die 
Abgeklärtheit einer achtzig¬ 
jährigen Matrone und sieht 
deshalb alle Probleme der 
Jugend mit jungen Augen 
Yael erzählt ihre Erlebnis¬ 
se als Soldatin, die zusam¬ 
men mit anderen israeli¬ 
schen Mädchen, die wie sie 
zum ersten Mal aus der 
Sorglosigkeit des Elternhau¬ 
ses herauskommen, hier in 
dem Schmelztiegel des israe¬ 


lischen Heeres, wo Mädchen Land zu verti 
aus allen Ländern der Welt and so ist 
zusammenströmen, zu einer : gleichzeitig e 
Einheit zusammengeschmol- auf alle di 
zen werden. Yael Dayan f Frauen die ir 
nennt die Heldin ihres Bu¬ 
ches Ariel, die gleich ihr die 
Tochter eines hohen israeli¬ 
schen Militärs ist und nun 
die schwere Schule des Mi- ^ ^ 
litärs, die bisher Mädchen ^ ^ „ 
kennengelemt haben, ^ quer ( 
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das sie keinen Augenblick 
aus den Augen lassen darf, ^ 
und das neben ihr im Bett ^ 
griffbereit liegen muss. Die 
Eindrücke der ersten Nacht 
allein in der drohen¬ 
den Finsternis, in der al¬ 
le Mädchen die Angst vor 
dem Alleinsein überwinden 
müssen, sind meisterhafte 
Schilderungen eines gros¬ 
sen Talents. Auch die ande¬ 
ren Kapitel über das harte 
und strenge Soldatenleben 
und vor allem die Beschrei¬ 
bung der Kameradschaft, 
die sich allmählich unter 
den jungen Mädchen bildet 
und sie zu neuen, ganz an¬ 
deren Menschen formt, er¬ 
weckt das Interesse des Le¬ 
sers, der hier in ein Milieu 
versetzt wird, das ihm völlig 
unbekannt war. 

Diese israelischen Solda* 
tinnen haben der Welt be¬ 
wiesen, dass sie gleich ihren 
männlichen Kameraden “ u " 
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ruch verbreiteten, was er- 
em R /eren klären würde, warum in 
au Kauni * den alten Schriften immer 
nsvJ 6 nein wieder von einem Schwe¬ 
es L e , m felfeuer die Rede ist. 
t e tJ ** ^ ns Diese letztere These fin- 

’ hatt en ,j e t e i ne bedeutsame Be- 
^’ordene krä ftigung in der Notiz 
f,nerff '" eines deutschen Touristen 
aus dem Jahre 1827. Der 
Tourist Richard Hoenige 
schreibt: 

„Ein starkes Erdbeben er¬ 
eignete sich nordwestlich 
vom Toten Meer. Eine 

Rauchwolke, ähnlich wie 

sie in der Bibel beschrieben 
ist, stieg immer höher und 
d‘ Machten höher auf. Gase brachen aus 
Bonner von dem Innern der Erde her- 
' an den Ster- V or, genau wie vor 4C00 
Vor . auf ge- Jahren, sie entflammten so- 
- n ’^ die Stadt gleich, und ein starker 

und Wen D es Schwefelgeruch verbreitete 
eis st: sie durf- s i c h “ 

ihrer Flucht Die Wissenschaft will sich 
i, so etwa des- aber mit Sagen, Legenden 
me Begegnung ün d Theorien nicht beque- 

radioaktiven men. Deshalb hat eine klei- 
d das Augen- ne Forschergruppe am Ost- 
e . wovor die ufer des Toten Meeres, wo 
iomer von be- durch den ungewöhnlichen 
ernenoesuchern Salzgehalt des Wassers, Flo- 
Ä r arnt wurden, ra und Fauna längst ver- 
russische Pro- scheucht, wo jedes mensch- 
„Literaturnaja liehe Dasein unmöglich ge¬ 
worden ist, ihre Zelte auf¬ 
gibt natürlich geschlagen. Die beiden Ex- 
andfestere und peditionschefs, der ameri- 
ltastische Theo- kanische Professor Allan 
uralte Rätsel Vincent Barwood, Lektor 
n: Marche Ge- an der Beiruter Universität, 
iben, die Na- und Mr. Melville Richie, 
ie, von der ein- Mitglied der amerikanischen 
uellen erzählen, Wirtschaftskommission in 
rker Vulkanaus- Transjordanien, behaupten 
en. Andere wie- nämlich, den TJeberresten 
es habe sich um der Städ<te Sodom und Go- 
?s Erdbeben ge- morrha auf der Spur zu 
obei gewalüge -sein. 

aus dem Erdin- Barwood ist ein erfahre¬ 
onsartig hervor- ner Froschmann, der in 


Afrika und am Mittelmeer 
10 Jahre seine Tauchtech¬ 
nik vcrvollkommnete, und 
sich in den Kopf gesetzt hat 
den bisher unerforschten 
Boden des Toten Meres 
auszukundschaften. Auf der 
Reise nach Israel traf er in 
Rabbat - Amman seinen 
Landsmann Melville Richie 
und erzählte ihm von sei¬ 
nem Plan. Die beiden Ame¬ 
rikaner unternahmen einen 
Erkundungsflug über das 
Tote Meer. An dessen Süd¬ 
spitze entdeckten sie nicht 
nur die deutlich erkennba¬ 
ren Umrisse versunkener 
und durch das Salzwasser 
konservierter Bäume, son¬ 
dern auch zwei dunkle 
Streifen, die unmöglich auf 
natürliche Weise entstanden 
sein konnten. Werden hier 
Ueberreste der Städte So¬ 
dom und Gomorrha sicht¬ 
bar Der Gendanke liess d'e 
beiden nicht mehr los. Sie 
begannen kurz darauf mit 
den Forschungsarbeiten. 

Die Hauptschwierigkeiten 
liegen zunächst allerdings 
in der reinen Tauchtechnik. 
Das Ziel ist zwar sichtbar; 
um aber auf den 18 Meter 
tiefen Meeresboden zu ge¬ 
langen, gilt es ungeahnte 
Hindernisse zu überwinden. 
Hier, im grössten Salzbek- 
ken der Welt, ist das Was¬ 
ser 30 Mal schwerer als in 
allen anderen Meeren. An 
der Oberfläche des To-ten 
Meeres verdunsten täglich 
mehr als 18 Millionen Ku¬ 
bikmeter Salzwasser. Auf 
diesem „schweren Wasser“ 
schwimmt jeder feste Kör¬ 
per an der Oberfläche. Ein 
Mensch kann nicht ertrin¬ 
ken, sondern wird gleich ei¬ 
ner Luftblase von den Wel¬ 
len emporgetragen. 

Die Taucher müssen 
16 kg Blei mitführen, 
im Gegensatz zu den 1,6 
kg Ballast, deren ein Tau¬ 
cher der anderen Weltmee¬ 


res, wo Mädchen Land zu verteidigen wissen., 
indem der Welt und so ist dieses Buch 
römen, zu einer gleichzeitig ein Heldenepos 
ammengeschmol- auf alle die israelischen 
l Yael Dayan Frauen die im Kampf gegen 
ieldin ihres Bu* die arabischen Mörderban- 
die gleich ihr die den gefallen sind, 
es hohen israeli- Ebenso stellt der Roman 
ärs ist und nun ein Hohelied auf die Schön- 
; Schule des Mi- heit der Medinat Israel dar, 
bisher Mädchen die die Soldatinnen kreuz 
ngelemt haben, und quer durchstreifen; die 
;n muss. Ihr treu* Beschreibungen der Land- 
iter und einziger Schaft sind von einer male¬ 
rd ihr Gewehr, rischen Schönheit des Wor- 
n en Augenblick tes und ergreifend im Lob 
u gen lassen dar! der einzelnen Teile des Lan- 
eben ihr i® ^ des, sei es der Negew, das 
liegen muss. ^ Meer, die Berge oder die 
der ersten Nacht Ebene, welche das Heim al- 
der drohen- 1er Israelis sind. 

r nis, in ^ er ^ e * n Buch der Ju- 

n die Angst v<> r gend, geschrieben mit dem 
tsein überwind“ 11 unbeschwerten Ueber- 

a schwang eines jungen Mäd- 

fpr. eines f * c5leils . das die harte Schule 
Auch 


des militärischen Drills ge¬ 
wissenhaft und treu absol¬ 
viert hat und sogar mit Er¬ 
folg zum Offiziersrang auf¬ 
steigen konnte, um nach 
Beendigung der Dienstzeit 
in das bürgerliche - Leben zu¬ 
rückzukehren. Sie fühlt 
selbst, dass sie ein neuer 
Mensch geworden ist, und 
ein Blick in den Spiegel als 
Zivilistin zeigt ihr ein neues 
unbekanntes Gesicht, das 
ihr erstaunt und ungläubig 
entgegenblickt 

Wir haben an diesen Er¬ 
lebnissen teil und sehen das 
Leben und Treiben einer 
neuen Generation Juden, die 
frei auf eigenem Boden auf¬ 
wachsen und bereit sind, ihn 
mit der Waffe Jn der Hand 
zu verteidigen Das Buch ist 
sehr flüssig .geschrieben und 
ohne jedwede gesellschaftli¬ 
che Rücksichtnahme was 


re bedarf. Sie müssen jedes 
Arbeitsgerät, das sie mit 
in die Tiefe nehmen, mit 
einem speziellen Gewichtszu¬ 
satz versehen t damit es ih¬ 
nen nicht aus den Händen 
gleitet und in Blitzgeschwin¬ 
digkeit an die Oberfläche 
zurückschiesst. Damit sie 
selbst beim Auf tauchen 
nicht plötzlich hochgetrie¬ 
ben werden und durch die 
jähen Wechsel des Aussen¬ 
druckes nicht ihre Lungen 
platzen, muss eine Sonder¬ 
konstruktion im Taucheran¬ 
zug das langsame Loslösen 
des Bleiballastes bewerk¬ 
stelligen. Beim Tauchen im 
Salzwasser beträgt die den 
Lungen zugeführte Luft¬ 
menge zudem das Dreifache 
der in freier Luft eingeat¬ 
meten Quantität. 

All diese Probleme sind 
bereits gelöst, die Taucher 
haben sich mit Spitzhacke 
und Unterwasserkameras 
versehen bereits einmal in 
die Tiefe begeben. Das 
Salzwasser ist trübe und 
man muss Schinwerfer mit 
hinunter nehmen. Auch das 
Unterwasser - Fotografieren 
ist hier nicht einfach, da 
die Salzkristalle anders und 
widerspenstig auf den 
Lichtstrahl reagieren. Um 18 
Meter tief ins Tote Meer zu 
dringen, mussten die Ameri¬ 
kaner Schwierigkeiten über¬ 
winden, mit denen bisher 
nur der Tiefseeforscher 
Prof. Piccard fertig gewor¬ 
den ist. 

Leider war dem ersten 
Versuch der mutigen For¬ 
scher der Erfolg versagt. 
Sie fühlen sich aber der 
Lösung des Geheimnisses 
so nahe, dass sie beschlos¬ 
sen haben t ihre Arbeiten bis 
zu deren endgültigem Erfolg 
fortzusetzen. 


vielleicht besonders emp¬ 
findliche Naturen schockie¬ 
ren könnte, wenn man auch 
beim besten Willen nicht 
feststellen kann welche Stel¬ 
len anrüchig se’.n sollen. 

Diese Erfahrungen eines 
jungen Mädchens als dienst¬ 
pflichtige Scldatin sind ver- 
ständlicherwei.s^ für tausen¬ 
de Leser neuartig und in¬ 
teressant. Aber aas Buch 
wird ferner für den Staat 
Israel vie’e neue Freunde 
werben, und es steht zu 
hoffen, dass es auch hier ei¬ 
nen grossen Leserkreis fin¬ 
det. 

Die spanische Ueberset- 
zung wurde von M. Kaz- 
nelson besorgt. Die Einband¬ 
zeichnung ist, wie bei allen 
Ausgaben des Editorials Can- 
delabro, von dem Zeichner 
und Graphiker Walter Wind 
entworfen und dieses Ma 1 
ganz besonders geschmack¬ 
voll ausgeführt. 


Für Hermann Kesten: E n 

Buch der Freunde. Verschie¬ 
dene Verlagsanstalten, ge¬ 
druckt in Augsburg 1960. 

Drei grosse Verlagsanstal¬ 
ten gaben gemeinsam ein 
Buch zum 60. Geburtstag 
Hermann Kestens heraus, 
der am 28. Januar d : eses 
Jahres stattfand. Das Buch, 
das ungefähr 160 Seiten um¬ 
fasst, ist angenehm zu lesen 
und enthält Würdigungen 
des Lebens und des Werkes 
des Jubilars. Wir lesen dort 
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Gedenkfeier an Ghetto - Aufstand 



Zum 17. Mal jährle sich der Tag, an 
dem das jüdische Volk des Aufstandes im 
Warschauer Ghetto gedenkt. Dies ist unser 
nationaler Trauert:g der modernen Ge¬ 
schichte, gewidmet der Erinnerung an 
sechs Millionen ermordeter Juden, die dem 
nazistischen Rassenhass zum Opfer gefallen 
sind. Worte vermögen nicht das Elend und 
den Schmerz auszudriieken, von denen der 
Körper eines ganzen Volkes ergriffen war, 
das vor der Grausamkeit und Bestialität 
eines mächtigen Blutsystems erstarrte. V/as 
Juden damals litten, darf niemals vergessen 
werden, am wenigsten von denen, die nur 
durch ein Wunder dem gleichen Schicksal 
entgangen sind. 

Mat hat oft die Frage aufgeworfen, wie 
es möglich gewesen ist, dass Millionen auf 
diese grausame Art umkamen. Wer dabei 
war, wer die Ereignisse aus der Nähe be¬ 
obachten musste, der kennt die Methoden 
eines Regimes, dessen Grundlagen der Ter¬ 
ror, der Mord, die Rachsucht, der Hass und 
die Brutalität waren. Jeder aber kann er¬ 
messen, was es bedeutet, dass die im Ghet¬ 
to hilflos eingepferchten und von der Um¬ 


welt vollkommen abgeschlossenen Juden 
sich entschlossen, gegen die Ausrottungsak- 
iionen der Nazis Widerstand zu leisten. Es 
gibt keinen Parallelfall aus der Zeit des 
Schreckensregimes, in dem eine Heldentat 
begangen worden ist, die mit diesem Ghet¬ 
to-Aufstand zu vergleichen wäre. Männer, 
Frauen, Kinder kämpffen im brennenden 
Ghetto, gegen das die ganze Macht der 
deutschen Kriegsmaschine eingesetzt wur¬ 
de. Durch ihren Ted wollten die Kämpfer 
des Ghetto eine gewissenlos gewordene 
Welt aufrüileln, um für alle Zeiten den 
Hass und das Unrecht zwischen den Völ¬ 
kern zu bannen. Durch ihren Tod wollten 
sie ihr eigenes Volk ermahnen, neue Wege 
zum Leben, zum nationalen Leben zu be¬ 
schreiten, um unter der blsuweissen Fahne 
die Freiheit zu erringen, die nationale 
Selbständigkeit zu erlangen und ein würdi¬ 
ges Leben im eigenen Lande zu führen. 
„Sie starben, damit wir leben!" — 

(Unser Bild zeigt die diesjährige Feier, 
auf der Isra'j’s Botschafter, Dr. Arie Leva- 
vi, sprach). — 


Beiträge von bekannten 
und berühmten Autoren zum 
„frühen“ Kesten, u. a. Auf¬ 
sätze von Heinrich und Tho¬ 
mas Mann, Alfred Döblin, 
Stefan Zweig und Joseph 
Roth. Unter den „Späteren“ 
finden wir zahlreiche nette 
und belehrende Arbeiten, 
auch einen Beitrag des 
Schweizers Hermann Hesse. 

Das kleine Büchlein ist 
unterhaltsam und instruktiv 
(Werner BJ 


Sammlung der 
Werke von Michoels 

Paris. — Eine Sammlung 
der Artikel und Reden des 
jüdischen Schauspielers 
Salomon Michoels welcher 
zu den ersten Opfern stali- 
nistischer Säuberungs - Ak¬ 
tionen gehörte, ist hier er¬ 
haltenen Informationen * zu¬ 
folge in der Sowjetunion 
veröffentlicht worden. Das 
Buch hat ein Vorwort und 
eine Einführung von einem 
bekannten sowjetischen 
Schauspieler, einem „Künst¬ 
ler der Sowjetunion“ (der 
höchste russische Titel für 
einen Mimen), was beweist, 
dass Michoels neuerlich, 
wenn auch post mortem, 
sich der russischen Gunst 
erfreut. (ITA) 


ßiiQlatitcliQ Aoihen 


Irene Triesch 

Die Schauspielerin Irene 
Triesch, die einst unter 
Brahm und dann unter Bar- 
nowsky berühmt wurde, ist 
mehr als 80 Jahre alt in die 
Schweiz übergesiedelt. 

Altersheim 

In den Aussengürteln von 
Kopenhagen wird ein jüdi¬ 
sches Alters- und Erholungs¬ 
heim errichtet, das 32 Per¬ 
sonen Platz bietet. 94 Pro¬ 
zent der Kosten zahlt der 
Staat und die Stadt Kopen¬ 
hagen, und nur der Rest 
muss von der Gemeinde ge¬ 


tragen werden. Eine kleine 
Synagoge wird im Hause 
sein. 

Literatur-Preis 

Der Grosse Preis für Lite¬ 
ratur der Stadt Paris wurde 
dem französischen Histori¬ 
ker Daniel Halevy verliehen. 
Halevy ist 88 Jahre alt, auch 
Mitglied der Wissenschaftli¬ 
chen Akademie seit 1949. Er 
ist der Sohn von Lodovic 
Halevy, dem berühmten 
Schriftsteller unter Napo¬ 
leon III und der dritten Re¬ 
publik. Sein Schwiegersohn 
ist der neuernannte franzö¬ 
sische Erziehungs-Minister 
Louis Joxe. 


WIE LIEGEN DIE 

FEIERTAGE 

DES JUEDISCHEN 

JAHRES 5720 

Sonntag, den 15. Mai 

Lag b’Omer 

Dienstag, den 31. Mai 

Erew Schawuot 

Mittwoch, de n 1. Juni 

1. Tag Schawuot 

Donnerstag, den 2. Juni 

2. Tag Schawuot 

Dienstag, den 12. Juli 

17. Tarnmue (Faste*) 

Montag, den 1. August 

Erew Tisch* b’Aw 

Dienstag, den 2. August 

Tisch* b’Aw 

Mittwoch, den 21. September 

Erew Bosch Hasch an« 
5721 
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Gemeinden und Vereine 


Aräoz 2854 _ T. E. 71-9059 

ERSTE KULTURVER¬ 
ANSTALTUNG: "WIR 
FEIERN GEDENKTAGE'* 

Unter diesem Zeichen 
veranstalten wir am Mitt¬ 
woch, dem 4. Mai um 21 
Uhr den ersten Kulturabend 
der Wintersaison 1560. Viele 
Tage der Erinnerung (100 
Jahre Jüdische Gemeinde 
Buenos Aires, 100 Jahre 
Theodor Herzl, Hugo Wolf, 
Gustav Mahler, 70 Jahre 
Kurt Tucholsky und man¬ 
ches mehr) geben uns An¬ 
lass, der vielen Grossen un¬ 
serer Geschichte und der 
Kunst zu gedenken, deren 
Geburtstage sich 1960 jähren 

Unter anderen bedeuten¬ 
den Rednern werden Dr. 
Mühsam, ein feiner Ken¬ 
ner moderner Literatur, 
Guillermo Knepler, der be¬ 
kannte Muiskkritiker spre¬ 
chen. Ruzena Horakova, be¬ 
gleitet am Flügel von dem 
bekannten Organisten Hec- 
tor Zeoli, wird mit ihrer gro¬ 
ssen Kunst Lieder von Wolf 
und Mahler singen, an ei¬ 
nem Abend, der einen kurz¬ 


gefassten Ueberblick gibt 
aus dem, was im Jahre 1960 
uns des Gedenkens wert ist. 
Eintritt nur für Mitglieder 
unter Vorzeigung des Car¬ 
nets. Einlass ab 19 Uhr 30. 

BALL MIT MARIO CARDY 

Am Sonnabend, den 14. 
Mai, findet im Heim der 
diesjährige Ball der JKG 
statt. Mario Cardy, der Jazz¬ 
mann der Sympathie, allen 
unseren Mitgliedern rühm- 
lichst bekannt, wird, wie 
immer für ausgezeichnete 
Stimmung sorgen. Mit gro- 
sem Barbetrieb, Tombola 
und vielen Ueberraschungen 
wird dieser Abend allen 
Teilnehmern zu einem wirk¬ 
lichen Ereignis werden. Bit¬ 
te merken Sie vor: Am 14. 
Mai der grosse Ball, das 
Fest aller Mitglieder und 
Freunde der J.K.G. — Tisch¬ 
reservierung unter 72-2725. 

BRIEFMARKENGRUPPE 

Die Philatelisten treffen 
sich heute, Dienstag, um 21 
Uhr im Heim. Bei dieser Ge¬ 
legenheit wird die reichhalti¬ 
ge Israel - Sammlung von 
Herrn Wurman gezeigt und 
besprochen werden. Wir la¬ 
den alle Interessenten herz- 
lichst ein. 


5; RETAZOS Y SALDOS AL PUBLICO j; 

ARTEXTIL 

HERMAN ARON 


$ CIUDAD DE LA PAZ 3572 

T. E. 70-7668 


BUENOS AIRES 


Erklärung der 

Argentinischen Zionistischen 


Organisation 


zum 12. Jahrestag des Staates Israel und 
zum 100. Geburtstag Theodor Herzls 

Der 12. Jahrestag der Unabhängigkeit des jüdischen 
Staates wird in diesem Jahr in der gleichen W T oche ge¬ 
feiert, in der des 100. Geburtstages des Gründers des 
politischem Zionismus und des Sehers des „Judenstaa¬ 
tes”, Dr. Theodor Herzl, gedacht wird. 

Diese beiden grossen Ereignisse die symbolisch 
miteinander verknüpft sind, finden die zionistische 
Weltbewegung in einem Augenblick, in dem man neue 
Wege zur Erweiterung ihres Arbeitsbereiches für die 
Verstärkung der Arbeit im Volk und neuer Arbeits¬ 
bedingungen zum Zweck einer Annäherung der neuen 
Generationen sucht, um den Fortbestand der Bewe¬ 
gung und ihres Werkes zugunsten des Staates und des 
Volkes zu sichern. 

Die Zionistische Bewegung als solche erfüllte ihre 
historische Sendung für das jüdische Volk, indem sie 
es zur Erneuerung und zur Unabhängigkeit führte. Die 
Situation, in der sich das jüdische Volk befindet, ver¬ 
langt jetzt mehr als früher die Vergrösserung der Be¬ 
wegung, die Stärkung ihres ideologischen Programms 
und das völlige Verständnis für die Verantwortlich¬ 
keit, die auf der Organisation für das Schicksal des 
Volkes im Anblick der zunehmenden Assimilation la¬ 
stet, möge sie eine freiwillige oder erzwungene sein. 
Dieses Verantwortungsgefühl wird ohne Zweifel sei¬ 
nen Ausdruck auf dem 25. Zionistenkongress finden, 
der im historischen Jahr 1960 zusammentreten wird. 

Die Stärkung des Staates Israel, sei es in mensch¬ 
licher, materieller und geistiger Hinsicht, wird die 
Einheit des jüdischen Volkes in der ganzen Welt und 
seinen nationalen Charakter sichern und für die Ver¬ 
wirklichung unserer nationalen Bestrebungen wirken. 
Das sind die Forderungen der Zionistischen Bewegung, 
deren Bedeutung und Aktualität nicht geringer als zu 
irgendeinem anderen Zeitpunkt sind. 

Im Kampf um die Verwirklichung dieser Bestre¬ 
bungen wird sich die Argentinisch-Zionistische Bewe¬ 
gung, deren Zentrum die Zionistische Organisation in 
Argentinien ist, den Gründer des politischen Zionismus 
und seiner Bewegung, Dr. Theodor Herzl, als Beispiel 
nehmen, dessen wir jetzt an seinem 100. Geburtstag 
gedenken; ebenso werden die grossen Errungenschaften 
des jüdischen Staates dem ganzen jüdischen Volk als 
Vorbild dienen. 


Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 
JOM HA’ATZMA'UT-FEIER 
IM BET ISRAEL 

Am Mittwoch, den 4 . Mai, 
findet unsere Yom Ha’az- 
ma’ut-Feier um 21 Uhr statt. 
Dr. Hardi Swarsensky wird 
die Bedeutung dieses Tages 
für uns würdigen. Alfred 
Baruch wird Israel-Lieder 
singen. J. M. Keyt und an¬ 
dere werden rezitieren. 
MATRIMONIOS JOVENES 
Am Mittwoch, den 11 . Mai, 
um 21 Uhr in Pampa 3335. 
SPORTPLATZ 
Am Sonntag, den 8 . Mai, 
um 9 Uhr treffen sich zu 
Sport, Spiel und Gesang al¬ 
le Jahrgänge zwischen 6 
und 20 Jahren. 

IWRITKURS 

Am Mittwoch, den 4. Mai, 
um 17 Uhr 30 und 20 Uhr 
finden unsere Iwritkurse 
statt. 



Fristablauf für die Anmeldung 
von Gesuchen an die Claims 
Conference 


Der Stichtag für die Un¬ 
terbreitung von Gesuchen an 
die Claims Conference für 
Organisationen Institutionen 
und Gemeinden, die um die 
Zuteilung von Geldern für 
das Jahr 1961 ersuchen wol¬ 
len, ist der 30. Juni 1960, wie 
die Conference mitteilt. 

Gesuche müssen in 14 Ko¬ 
pien an die Conference on 
Jewish Material Claims 
Against Germany, 3 East 
54th Street New York 22 , 
N. Y., USA, gerichtet wer¬ 
den und 6 Kopien an das 
Büro des American Joint 
Distribution Committee, Dia¬ 
gonal Norte 846, Buenos Ai¬ 
res, Argentinien. 

Die Gesuche müssen eine 
detaillierte Beschreibung der 
Tätigkeit enthalten, für die 
die Gelder benötigt werden 
Die Organisationen die Ge¬ 
suche einreichen, müssen 
ebenfalls ein genaues Budget 


Gorrili 3951 T. E. 62-7559 
YOM HATZMAUT 

Am Sonnabend, den 7 . 
Mai, findet aus Anlass des 
13. Yom-Hatzmaut in unse¬ 
rem Heim ein Bankett statt, 
zu dem wir alle Mitglieder 
ohne Ausnahme erwarten. 
Anschliessend Tanz unter 
der Mitwirkung vom Orche¬ 
ster „Los Astros”. Anmel¬ 


dungen erbeten bei: Chawer 
Kut Herzberg, T. E. 80-4803 
und Harry Zimmerspitz 48- 
7316. 

EINHEITSKAMPAGNE 

V' ir bitten alle Mitglieder, 
ihrer Ehrenpflicht der Kam¬ 
pagne gegenüber noch zum 
Yom Hatzmaut nachzukom¬ 
men. 

PING PONG 

Morgen, Mittwoch, in un¬ 
serem Heim Ping-Pong-Trai- 
ning. Erscheinen ist Pflicht. 


und Auskunft über andere 
Einnahmequellen vorlegen, 
die den Antragstellern für 
die betreffenden Projekte 
zur Verfügung stehen. 

Die Claims Conference ist 
auf Grund des Abkommens, 
das sie mij der Deutschen 
Bundesrepublik geschlossen 
hat, nur in der Lage, Gelder 
für Tätigkeiten zur Verfü¬ 
gung zu stellen, die zur Un¬ 
terstützung, Rehabilitierung 
und Wiederansiedlung von 
Opfern der Naziverfolgun¬ 
gen dienen, welche mit der 
Dringlichkeit der Bedürfnis¬ 
se in Einklang stehen. 


Friedhof 

geschändet 


Fürth. — Deutsche 
Vandalen zertrümmerten 
anscheinend zur Feier 
von Hitlers Geburtstag, 
5o Grabsteine auf dem 
Friedhof dieser Stadt, 
der seit 400 Jahren be¬ 
steht und einer der älte¬ 
sten jüdischen Friedhö¬ 
fe ist. In den letzten 30 
Jahren wurde er nicht 
mehr benutzt. 

Die Polizei ist der An¬ 
sicht, dass die Attentäter 
mehrere Stunden mit 
Hammer und Hacke an 
der Zerstörung der Grab¬ 
steine gearbeitet haben 
müssen. (ITA) 


Internationale Messen 1960 


Die rasche und fortgesetz¬ 
te Erweiterung des Arbeits¬ 
programms der israelischen 
Messegesellschaft ist sowohl 
durch die organische Ent¬ 
wicklung des israelischen 
Exportes als auch durch die 
steigende Bedeutung der 
Handelsmessen im interna¬ 
tionalen kommerziellen Ver¬ 
kehr bedingt. 

Der riesige, z-um Teil 
gänzlich neue afrikanische 
Markt wird dieses Jahr in 
grossem Masstab beschickt, 
und eine umfassende Wan¬ 
derausstellung wird nicht 
nur Südafrika sondern auch, 
mit immer frischen Auffül- 


Im Lauf des Jahres wird 
Israel wieder in Poznan, in 
Belgrad, Bari, Zagreb, Thes¬ 
saloniki und Izmir ausstel¬ 
len, auf den beiden letztge¬ 
nannten Messen in grossen, 
eigenen Pavillons. 

Neu ist Israels Teilnahme 
an der grossen bulgarischen 
Messe in Plovdiv. Dem Zuge 
der Zeit folgend, der Fach¬ 
messen mehr und mehr be¬ 
vorzugt, wird die israelische 
Messegesellschaft im Jahre 
1960 an zwei grossen deut¬ 
schen Fachmessen teilneh¬ 
men, an der DOB in Düssel¬ 
dorf (Damenmoden) und der 
IKOFA in München (Le 


lungssendungen aus dem*bensmittel). Auch die Betei- 


Lande, Kenya und Rhode 
sien, vielleicht auch Uganda 
und Tanganjika bereisen. 

Auf der Internationalen 
Messe in Osaka im Fernen 
Osten ist Israel durch einen 
Informationskiosk vertreten. 

Der Israel-Pavillon auf der 
newyorker Weltmesse ist als 
Brennpunkt allgemeinen In¬ 
teresses bereits traditionell 
geworden. Dieses Jahr will 
die .Messe-Gesellschaft in der 
Erschliessung weiterer Teile 
des amerikanischen Marktes 
helfen und wird einen gro¬ 
ssen Israel-Pavillon auf der 
Internationalen Messe in 
Chicago errichten, der der 
wachsenden Bedeutung der* 
Stadt im amerikanischen 
Aussenhandels entspricht. 

In Europa wird Israel im 
Frühjahr auch in diesem 
Jahr wieder die Messe in 
Lyon beschicken (mit einem 
allgemeinen Pavillon und ei¬ 
ner geschlossenen Ausstel¬ 
lung in der Lebensmittelab- 
teilung), ebenso wie die 
grösste Handelsmesse des 
westlichen Europas, in 
Frankfurt am Main. 


igung an der australischen 
Wanderausstellung „Wealth 
of Wool” sei hier erwähnt. 


CIRCULO RELIGIOSO ISRAELITA 

BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 

MITTWOCH, DEN 4. MAI 1960. UM 21 UHR 

JOM HA-AZMA’UT-FEIER 

REDNER: 

Dr. HARDI SWARSENSKY 

SAENGER: 

ALFRED BARUCH 

SPRECHER: 

J. M. KEYT u. a. 

Gäste willkommen? — Saalöffnung: 20 Uhr 30 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AN WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aires, Rep. Argeniina 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asoc. Filantröpica Israelita 

Cangallo 1479 1 ? 40-4900 — 40-9535) [ 


► 


IHR INSERAT 

in der JUEDISCHEN 
WOCHENSCHAU 
bringt immer 
Erfolg 

Auskunft; T. E. 83-2613 


WIR BITTEN 

unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, 1“ izq. 

Capital -- 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . aus * 4.1 mim e oa 

nachstehender Abrechnung. In Er- I* ü. Z. VjUartal 19D9 IY1$n oU.- 

wartung Ihrer Quittung begrüsse Jahr 1959 .. m$n 160.- 

** Sie 1. u. 2. Quarta] 1960 m$n 120.- 

. Jahr 1960 .. m$n 240.- 

(Name) 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen am 

lichten ah: LA SEMANA ISRAE» dfiefef gewünschte Z&klm og 

UTA. bitte aiwwti eichen) 
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DIE EREIGNISSE DER WOCHE 


Kiriat lowel 

In den Räumen der israe¬ 
lischen Botschaft fand unter 
dem Vorsitz des wirtschaft¬ 
lichen Rates der Botschaft, 
Dt, Chaim Pazner, eine Zu¬ 
sammenkunft der Mitglieder 
der Gesellschaft Isod statt, 
die es sich zur Aufgabe ge¬ 
macht hat. ein neues Han¬ 
delszentrum in Jerusalem zu 
errichten. Nach einleitenden 
Worten des Botschaftsrates 
Dr. Pazner und des Vorsit¬ 
zenden der Gesellschaft, 
Ing. Mazar Barnett, berich¬ 
tete Dr. Hardi Swarsensky 
von seinen Besuchen in Is¬ 
rael im August des vergan¬ 
genen und im März dieses 
Jahres. Im August hatte die 
RASSCO als die den Bauauf¬ 
trag von Isod aifisführende 
Gesellschaft mit der Errich¬ 
tung des Handelszentrums, 
das aus einer grossen Reihe 
von Ladengeschäften und 
Werkstätten besteht, soeben 
begonnen. Nur sieben Mona¬ 
te später hatte die Rassco 
die Bauarbeiten beendet. 
Sämtliche Läden waren be¬ 
reits vermietet, sodass die 
Gesellschaft jetzt von einer 
neuen Option Gebrauch ma 
chen könne. Die allgemeine 
wirtschaftliche Entwicklung 
sei auch für den Kenner des 
Landes überraschend. Die 
Erschliessung neuer Stadtge¬ 
biete und dre Entwicklung 
der Hauptstadt Jerusalems 
mache enorme Fortschritte. 

Da auch der bekannte Ing. 
Lazaro Goldstein, ebenfalls 
Mitglied der Gesellschaft 
Isod, kurze Zeit vor Dr. 
Swarsensky den Bau des 
Handelszentrums m Kiriat 
Jowel besichtigt hat und 
dringend die Annahme der 


Option empfahl, beschlossen 
die Anwesenden von dieser 
Option auf Vorschlag von 
Don Alfredo Korn Gebrauch 
zu machen. Der Sekretär der 
Gesellschaft Isod, Herr Her¬ 
mann Levy, nahm sc dann 
weitere Zeichnungen der an¬ 
wesenden Gesellschafter ent¬ 
gegen, durch die eine sofor¬ 
tige Weiterführung des Pro¬ 
jektes ermöglicht werden 
wird. — 

Dr. A. Rosenfeld, der Ver¬ 
treter des RASSCO in La¬ 
teinamerika, berichtete kurz 
über neue Projekte. — 

Generalversammlung 

Die Nueva Comunidad Is- 
raelita hatte zu einer ausser¬ 
ordentlichen Generalver¬ 
sammlung eingeladen. Ein¬ 
leitend wurde in kurzen 
Worten des nationalen Trau¬ 
ertages anlässlich des 17. 
Jahrestages des Aufstandes 
im Warschauer Ghetto ge¬ 
dacht. Die Anwesenden er¬ 
hoben sich zu Ehren der he¬ 
roischen Ghettokämpfer und 
aller Opfer der nationalso¬ 
zialistischen Verfolgungen. 

Der nachfolgende Be- 
schluss, das neben dem Ge¬ 
meindehaus in der Arcos 
liegende Gelände anzukau¬ 
fen, symbolisiert gleichzeitig 
den Lebens- und Aufbau wil¬ 
len unseres Volkes und unse¬ 
rer Gemeinschaft. Die Be¬ 
schlussfassung erfolgte ein¬ 
stimmig. 

Israels 

Unabhängigkeits-T ag 

Im Rahmen der zahlrei¬ 
chen Feiern i die gestern zu 
Ehren des 12. Unabhängig¬ 
keitstages von Israel stattge- 
ifunden haben, hielt der is¬ 


raelische Botschafter Dr. 
Arie Levavi um 10 Uhr 45 
eine Rundfunk - Ansprache, 
die von Radio Nacional über¬ 
tragen wurde. Am gleichen 
Tage veranstalteten Dr. Le¬ 
vavi und Gattin einen Cock¬ 
tail für das diplomatische 
Korps und führende argen¬ 
tinische Politiker, Wissen¬ 
schaftler und Intellektuelle. 

Heute empfangen der Bot¬ 
schafter und seine Gattin 
die jüdische Kollektivität, 
für die sie ebenfalls einen 
Cocktail veranstalten. 

Die AMIA-Wahlen 

Man kann darüber strei¬ 
ten, ob die Beteiligung von 
über 16.000 Wählern bei den 
Wahlen der AMIA wenig 
oder viel ist. Jedenfalls 
dürfte es nicht überzeugt 
haben, dass die zentraleuro¬ 
päische Liste nur von etwa 
980 Wählern' unterstützt 
worden ist, was in keinem 
Verhältnis zur Stärke unse¬ 
rer Kollektivität steht. Man 
hat darüber diskutiert, aus 
welchen Gründen die Wahl¬ 
beteiligung in unseren Krei¬ 
sen nicht stärker war. Zu¬ 
nächst soll man nicht in den 
Fehler verfallen, hierfür 
technische oder organisatori- 
sehe Mängel verantwortlich 
zu machen, die es vielleicht 
gegeben haben mag. Der 
wichtigste Grund hierfür 
liegt einmal darin, dass die 
Wahlen zur AMIA nicht in 
drei oder sechs Wochen vor¬ 
bereitet werden müssen, son¬ 
dern ständig. Hieran hat es 
gefehlt. Die Mitglieder der 
AMIA bub unserem Sektor ha¬ 
ben wenig Kontakt mit die¬ 
ser Kehills, der auf ver¬ 
schiedenen Wegen her ge¬ 
stellt werden könnte. 

Ein weiterer Grund liegt 
darin, dass nur ein Prozent¬ 
satz der ze ratal europäischen 
Juden Mitglieder der AMIA 
ist. Wie hoch dieser Pro¬ 
zentsatz ist, weiss niemand 
zu sagen. Wohl aber ist es 
bekannt, dass sehr viele feh¬ 
len. Es wäre also eine Auf¬ 
gabe der Organisationen, 
wenn sie das nächste Mal 
bei den Wahlen mit einem 
besseren Erfolg rechnen, 
dass sie in ihren Mitglieder¬ 
kreisen feststellen, wer zur 
AMIA gehört, und dass sie 
diejenigen, die noch keine 
Mitglieder der AMIA sind, 
dazu bewegen werden. 

Immerhin wurden fünf 
Sitze erobert. Die Wieder¬ 
wahl des Spitzen kandidatera 
David Spiegel wird sicher¬ 
lich nicht nur in unseren 
Kreisen sondern ganz allge¬ 
mein begriisst werden, da er 
sich wie kaum ein zweiter 
Verdienste um die AMIA er¬ 
worben hat. — 

Rückkehr von 
Dr. Joel Barromi 

Dr. Joel Barromi kehrte 
nach Buenos Aires zurück, 
nachdem er vier Monate 
vorübergehend als israeli¬ 
scher Geschäftsträger in der 
Hauptstadt Kubas geweilt 
hat wo er die dort ständig 
akkreditierte Legation Isra¬ 
els eröffnete. Dr. Barromi 
hat wieder sein Amt als 
Butsch aftsra-t übernommen. 

Äu^ der Arbeit 
der KehiUa 

Die Wahlen wurden kor¬ 
rekt und geregelt dürebge 
führt und die Resultate 
wurden von der Leitung be¬ 
stätigt. Auf der letzten Sit¬ 
zung wurde das neue Bud¬ 
get in Höhe von 100.400.009 
Pescs angenommen. Ein So-i- 
derbetrag von 200.010 Pesos 
wurde für Er7 ; ehun*?sko r t“' 
von JugendLchen, die zur 
Zeit in Israel zur Ausbildung 
weilen, ausgeworfen. D ; e 
1 "ärd ie'vii auch be¬ 

gannen. die Subsidiengelder 
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Nazipropaganda nicht strafbar 


für die jüdischen Schulen 
auszuzahlen. 

Die Vorbereitungen für 
den Monat des Jüdischen 
Buches sind in vollem Gan¬ 
ge, und man beginnt schon, 
passende Bücher einzukau¬ 
fen. Der Beginn dieser Ver¬ 
anstaltung soll auf Mitte Mai 
festgesetzt werden. 

Argentinische Maler stel¬ 
len in New York aus 

Das israelisch-lateinameri¬ 
kanische Kulturinstitut hat 
die Initiative ergriffen, in 
New York eine Ausstellung 
argentinischer Maler zu ver- 
anstalten t die zum Verständ¬ 
nis der argentinischen und 
israelischen Kultur und 
Kunst beitragen soll. Diplo¬ 
matische Vertreter beider 
Nationen wohnten der Eröff 
nung dieser Scuau bei. 

Das erwähnte Kulturinsti¬ 
tut, dessen Büro in New 
, York die Tätigkeit der israe- 
t lisch - lateinamerikanischen 

I Institute auf dem ganzen 
amerikanischen Kontinent 
koordiniert, bot eine Aus¬ 
stellung zeitgenössischer Ma- 
! Ierei, auf der fast 50 Bilder, 
hauptsächlich Oelbilder, von 
17 argentinischen Malern ge 
| zeigt wurden. 

Dre Ausstellung, die in- 
[ zwischen schon geschlossen 
' wurde, stand unter dem Pro- 
I tektorat des argentinischer] 
Botschafters in USA, Dr. 
Emilio Donato del Carril. 
des argentinischen Botschaf¬ 
ters vor den UN, Dr. Mario 
Amadeo, und des argentini¬ 
schen Generalkonsuls in New 
York, Ramon Casanova, die 
der Eröffnung in den Aus¬ 
stellungsräumen des Carne¬ 
gie Endowment International 
Center von New York bei¬ 
wohnten. 


Linz. — In den Braunauer 
Trafiken und Papierhand¬ 
lungen tauchten vor nicht 
allzu langer Zeit Ansichts¬ 
karten mit dem Geburtshaus 
Adolf Hitlers auf. 

Diese skandalöse Tatsache 
wurde durch ausländische 
Touristen angezeigt. Darauf¬ 
hin wurden die Ansichtskar¬ 
ten aus dem Verkehr gezo¬ 
gen; die ober österreichische 
Sicherheitsdirektion, die die 
Sache überprüft hat, über¬ 
gab die Angelegenheit der 
Braunauer Staatsanwalt¬ 
schaft. Diese stellte das Ver¬ 


fahren gegen Alfred Grad¬ 
ier und Josef Rohreg , er, die 
für die Karte vei an [wort¬ 
wörtlich zeichneten man¬ 
gels Vorliegens ein?s t.af- 
baren Tatbestandes' ein. 

Diese Tatsache fc. weist, 
dass die österreichisc en Ge¬ 
setze keine durchg i.nde 
Handhabe gegen eine derar¬ 
tige Hitlerpropaganda rie¬ 
ten; die seinerzeitige Ankün¬ 
digung des Inner.m niaU.rs. 
dass auf diesem Gebu r eine 
neue Gesetzesvorlr g - ge¬ 
plant wird, entspricht cer 
Notwendigkeit der Stunde. 



aus Argentinien 


WURDE IN DER ERSTEN ZIEHUNG VON 
CHAIL PRAEMÜERT. 

Einer aus Jerusalem eingegangenen Infor-; 

► mation entnehmen wir, dass bei der ersten; 

► Ziehung für die Einlösung der CHAIL-Obhga- < 
ihonen und Zahlung der Zinsen am 15. April. 
[ die in Argentinien und im DEUTSCHSPRE- 
[CHENDEN JUEDISCHEN SEKTOR gekaufte J 
[Nummer 1026 eine der Prämien erhalten hat.; 

Am 15. MAI findet die zweite Ziehung zur! 
[Einlösung von Aktien statt. 

Jeder Jude, der in den nächsten Tagen < 
| Obligationen erwirbt, kann 400 und 25.000 Dol- 

► lar gewinnen. — Auskünfte: 40-7106. 


12 J ahre Sta a t I s r a e l i 
J 2 Jahr e Ei nheit sk ampap ne| 
12 Jahre Mitarbeit! 


1 Leistet in diesen ruhmrei- 
jehen Mai-Tagen spontan 
j und grosszuegig Euren 
1 Beitrag fuer 1960 


ANNAHMESTELLEN: CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL 

Comite Centroeuropeo 
Sarmiento 2376, 3 9 T. E. 47-3820 — 

und Sekretariate aller angeschlos. 
senen Organisationen u. Gemeinden 


1 


i 


2 

i 

i 


I 


1 

2 





































































EL EJEMPLAR 
en toda la Repüblica 


3 , 


Buenos Aires 

PUKYRREDON 2190 19 izq. 
T. E. 83 . 2613 



Die Geschichte^ die ver¬ 
gangene und zeitgenössische 
geht ihre verschlungenen 
Wege. Wir lernen sie aus 
der Ueberlieferung, den hi¬ 
storischen Büchern, den ver¬ 
schiedenen Quellen kennen. 
Die laufenden Ereignisse 
dringen zu uns meist in ih¬ 
rer offiziellen Version. Wir 
kennen ihre Träger dem 
Namen und ihrem Wirken 
nach. Doch manchmal ge¬ 
schieht es, dass diese Na¬ 
men der unpersönlichen 
Sphäre entrückt werden und 
wir hinter dem Klang und 
Begriff den lebenden Men¬ 
schen erblicken und das 
Fluidum verspüren, das von 
ihm ausgeht, und die un¬ 
mittelbare Berührung mit 
der Persönlichkeit bietet so 
manche Ueberraschung. 

Ueberraschend klingt auch 
die Erzählung des Zahal- 
Oberrabbiners Raw Schlo- 
mo Goren über seine per¬ 
sönliche Begegnung und 
sein Gespräch mit Gamal 
Abdel Nasser. 


Arie Eshel 
in den UN 

Vereinte Nationen. — 
Arie Eshel, der während 
der letzten zwei Jahre is¬ 
raelischer Botschafter in 
Uruguay war, trat jetzt sein 
Amt als Vizechef der israe¬ 
lischen Delegation vor den 
UN an. 

Eshel, der in Deutsch¬ 
land geboren wurde, be¬ 
fand sich seit der Staats¬ 
gründung in Israel. Er war 
u. a. auch Generalkonsul in 
Wien und stand zwei Jah¬ 
re an der Spitze der Abtei¬ 
lung füv osteuropäische 
Fragen dfe^ Aussenministe- 
riums. Seine Frau ist unter 
ihrem eigenen Namen, Dr. 
Tamar Shoham Sharon, in 
den UN bekannt, denn seit 
drei Jahren ist sie Mitglied 
der israelischen Delegation 
und vertritt Israel in der 
Kommission für den Status 
der Frau. (ITA) 


Bis heute wartet Raw Go¬ 
ren vergeblich auf sein ge¬ 
meinsames Foto mit Nasser 
und dessen damaligen Be¬ 
fehlshaber. Aber Nasser ist 
dem Raw gegenüber nicht 
wortbrüchig — auf die Bit¬ 
te des Raw, ihm auch eine 
Kopie dieses Bildes zum An¬ 
denken zu überlassen, erwi¬ 
derte Nasser: „Sie werden 
ein Bild erhalten, aber nicht 
früher, als der Friede zwi¬ 
schen Arabern und Juden 
geschlossen ist...“ 

Doch erzählen wir die Be¬ 
gebenheit von Anfang an, 
so wie sie sich zugetragen 
hat: 

Es war zur Zeit der bluti¬ 
gen Kämpfe in Faludscha, 
an denen israelischerseits 
auch eine religiöse Truppen¬ 
einheit teilnahm. 86 Mann 
dieser Einheit fielen in den 
Kämpfen, ihre Leichen blie¬ 
ben auf feindlichem Gebiet, 
und es gab keine Möglich¬ 
keit, sie auf israelisches Ter¬ 
ritorium zu befördern. 

Diese heilige Mission 
nahm Raw Schlomo Goren, 
der Oberrabbiner der Zahal, 
auf sich, der sich auf Fein¬ 
desgebiet begab, um die Er¬ 
laubnis zur Auflesung der 
Gebeine der gefallenen jü¬ 
dischen Soldaten zu erwir¬ 
ken/ und sie auf vaterländi¬ 
schen Boden, nach dem Ri¬ 
tus der Religion zu bestatten 
der diese Helden in ihrem 
kurzen Leben treu ergeben 
waren. 

Sobald die jüdische Ab¬ 
ordnung die Erlaubnis zum 
Betreten feindlichen Bodens 
erhielt, machte sie sich auf 
den Weg. Sie wurde von ei¬ 
nem jungen lebhaften und 
freundlichen Offizier emp¬ 
fangen, der die Hand des 
Oberrabiners mit Wärme 
drückte und sich vorstellte: 
„Ich bin Gamal Abdel Nas¬ 
ser“. Mit diesen Worten bat 
er die Israelis, den Wagen 
zu besteigen, an dessen 
Lenkrad er selbst sass. Die 
Fahrt dauerte sehr lange 
und ging immerfort im 
Zickzack. 

Als der Raw vom Wagen¬ 


lenker Nasser die Ursache 
dieser seltsamen Fahrweise 
erfahren wollte, erklärte 
ihm dieser: „Wir fahren 

jetzt durch miniertes Gebiet 
in dem sich kein Mensch 
richtig auskennt“. Auf den 
Einwand Raw Gorens, es 
wäre in einem solchen Fal¬ 
le ja gerade das geringste 
Risiko eine schnurgerade 
Linie zu verfolgen, weil 
man im Zickzack gleichsam 
das Feld durchpflüge, gab 
Nasser zurück: „Bei den Un¬ 
seren ist es Usus, so zu fah¬ 
ren, und ich liebe es nicht, 
gegen den Brauch zu ver- 
stossen.“ 

Raw Goren erzählt: „Als 
wir das ägyptische Gebiet 
betraten, begrüsste uns eine 
sudanesische Ehrenwache, 
die den ganzen Weg bis zu 
dem Gebäude säumte, in 
dem der sudanesische Bri¬ 
gadier und Befehlshaber 
feierliche Empfänge zu ver¬ 
anstalten pflegte. 

Dreieinhalb Stunden dau¬ 
erte die Unterredung zwi¬ 
schen uns deren Spiritus 
movens Nasser war. Schon 
damals fiel es mir auf, dass 
der Brigadier kein Thema 
anschnitt, bevor er sich 
nicht darüber mit Nasser 
beraten hatte und seine Zu¬ 
stimmung erhielt. Von Mal 
zu Mal gingen sie in ihrem 
Meinungsaustausch ins Ara¬ 
bische über und aus den 
Gesprächsfetzen, die ich 
verstand, ersah ich genau: 
Nasser spielte schon damals 
viel mehr als die Rolle eines 
gewöhnlichen Informations¬ 
offiziers. .. 

W T ährend des ganzen Ge¬ 
sprächs zeigte er sich als 
ein Mann von geistiger Reg¬ 
samkeit, Aufgeschlossen¬ 
heit und Scharfsinn. Und 
als ich meinerseits einwarf, 
es wäre für das arabische 
Heer besser wenn es sich 
ergäbe, da es auswegslos 
ein gekreist sei und der 
Hunger es schliesslich ohne¬ 
hin dazu zwingen werde, 
antwortete er schlagfertig: 
„Was die Versorgung anbe¬ 
trifft, so brauchen wir uns 
keinen Befürchtungen hin¬ 
zugeben.Unsere Vorräte lan¬ 
gen noch für mindestens 
zehn Jahre“. Und um seinen 
Worten Nachdruck zu ver¬ 
leihen, ging er in die Vor¬ 
ratskammer und kam von 
dort mit vollen Händen zu¬ 
rück.Was er mit sich brach¬ 
te, war vom Schönsten und 
Besten, es fehlte nichts, an¬ 
gefangen von feiner Schoko¬ 
lade, teuren Zigaretten bis 
zu Sardinenbüchsen... 

„Ich zweifle nicht daran“, 
sagte Raw Goren, „dass für 
euch. Offiziere alles da ist. 
Aber das beweist noch lan¬ 
ge nicht dass die Soldaten 
im Feld zu Genüge ver¬ 
sorgt sind“. Damit endete 
das Gespräch, und da war 
es dass der Brigadier zu¬ 
sammen mit Abdel Nasser 
und dem israelischen Raw 
sich fotografieren liess... 

„Das offizielle Gespräch“, 
setzt der Raw seine Erzäh¬ 
lung fort, ging weit über 
den Rahmen meiner Aufga¬ 
be hinaus und streifte die 


verschiedensten Probleme 
und als ich endlich das 
Haus des Brigadier verliess, 
begleitete mich Nasser auf 
meinem Weg nach jener 
Grabstätte, wo die gefalle¬ 
nen jüdischen Soldaten be¬ 
erdigt waren. 

Lange stand ich schwei¬ 
gend vor dem Grabe der 86. 
Dann bat ich um Erlaubnis, 
das Gebet verrichten zu 
dürfen. Und während voller 
zwanzig Minuten, da ich be¬ 
tete, standen die ägypti¬ 
schen Soldaten schweigend, 
das Gewehr an der Schul¬ 
ter da. Ich weiss nicht, ob 
dies auf Geheiss Nassers ge¬ 
schah, aus Furcht vor dem, 
was den Aegyptern noch in 
den Kämpfen mit uns be¬ 
vorstehen könnte, oder aus 
aufrichtiger Ehrfurcht vor 
der Weise der Religion. 
Aber während des ganzen 
Gesprächs mit mir, zeigte 
Major Nasser den besten 
Willen zum Entgegenkom¬ 
men und Verständnis für al¬ 
les, was die Religion und 
den Glauben betraf. 

Als ich ihm nach seiner 
Meinung über die Kampf¬ 
moral unserer Soldaten be¬ 
fragte, antwortete er mir 
im Tone hoher Bewunde¬ 
rung: „Sie kämpften bis zur 
letzten Kugel. Kein einziger 
wollte sich ergeben. Lieber 
wollten sie den Tod lieber 
wollten sie fallen, als die 
Waffen strecken“. 

Nach diesen Worten un¬ 
terbrach sich Nasser und 
versank für einen kurzen 
Augenblick in Gedanken. 
Dann sagte er: „Es gibt ei¬ 
ne Sache, über die wir uns 
bis heute nicht im klaren 
sind. Alle die gefallenen 
Soldaten waren mit einem 
kleinen viereckigen Käst¬ 
chen ausgerüstet, deren mi¬ 
litärischen Zweck wir nicht 
begreifen können. Vielleicht 
wollen Sie uns darüber Aus¬ 
kunft geben, was es damit 
für eine Bewandtnis hat?“ 

„Ich verstand sofort“, 
spinnt der Raw den Faden 
der Erzählung weiter, dass 
es sich um die Tefilim han¬ 
delte. Also erklärte ich Nas¬ 
ser ihre traditionelle und 
religiöse Bedeutung und 
wies auch darauf hin, dass 
die Gefallenen einer religiö¬ 
sen Einheit angehört hatten. 
„Jetzt weiss ich“, sagte 
Nasser, „woher sie den Mut, 
die Todesverachtung, den 
Heroismus schöpfen, den sie 
in ihrem letztem Kampf be¬ 
wiesen haben.“ 

Und noch zu einer Erklä¬ 
rung hatte sich der damali¬ 
ge Nasser, durch die Einge¬ 
bung des Augenblicks wahr¬ 
scheinlich htnreissen lassen, 
die ganz besonders hervor¬ 
zuheben ist und so schlecht 
( zu dein Bild passt, das wir 
von ihm aus seinen offiziel¬ 
len Stellungnahmen als 
Staatspräsident und arabi¬ 
scher Führer haben. Er sag¬ 
te zu Raw Schlomo Goren: 

„Wir haben keine territo¬ 
rialer und keine politischen 
Forderungen an Trsael.. Wir 
wissen nicht, wozu wir hier 
sind rin Faludscha-Gebiet), 
oder zu welchem Zweck wir 


Eisenhower zum Suezkonflikt 

Washington. — Präsident Eisenhower erklärte in 
einer Pressekonferenz, er wisse nicht, was die USA tun 
könnten, um die VAR zur Respektierung von Israels 
Schiffahrts-Rechten im Suezkanal zu zwingen, ohne 
zur Gewalt zu greifen, was er persönlich ablehne. Er 
erinnerte an seine im Jahre 1957 gemachte Erklärung 
zu Gunsten der israelischen Rechte in Suez. Der Prä¬ 
sident der VAR, Nasser, habe das Vorhandensein eines 
Kriegszustandes als Entschuldigung angeführt, weswe¬ 
gen er nichts unternehmen könne, um einen Ausweg 
aus der „Sackgasse“ im Kanalkonflikt zu finden. Hier 
betonte Eisenhower, seiner Meinung nach bliebe den 
USA nur übrig, gewaltsam einzuschreiten, und, so be¬ 
merkte er. „wir wollen die internationalen Differenzen 
nicht auf diese Art und Weise lösen.“ 

Eisenhower versicherte, die Vereinigten Staaten 
hätten alles getan, was in ihrer Macht liege, um zu ei¬ 
ner Verständigung in dem Konflikt der ungehinderten 
Durchfahrt israelischer Schiffe durch den Suezkanal zu 
gelangen. Er glaube, andere Regierungen sollten das 
gleiche tun, und er wisse nicht, was die USA noch sa¬ 
gen könnten, da schon alles gesagt worden sei. Der 
Präsident machte diese Aeusserungen in Beantwortung 
der Frage, ob die USA neue Massnahmen im Streit um 
den Suezkanal ar.zuwenden beabsichtigen. (ITA) 


I Heftige Debatte im USA-Senat 

Washington. — Nach heftiger Debatte nahm der 
Senat eine Aenderung zum Auslandshilfe-Gesetz an, 
das den Präsidenten ermächtigt, den Ländern diese 
Hilfe zu entziehen, die die freie Schiffahrt in interna¬ 
tionalen Wasserstrassen behindern. Senator Paul 
Douglas, der den Antrag einbrachte, erklärte, der Zu¬ 
satz richte sich gegen d e VAK, die fortgesetzt die is¬ 
raelischen Schiffe und Frachten boykottiert. 

Senator J. W. Fulbright, Präsident der Senatskom¬ 
mission für auswärtige Angelegenheiten, bekämpfte 
den Vorschlag. Die Berichtigung, so führte er aus, be¬ 
zwecke nicht das Wohl der USA, sondern gehe von 
einer im Lande existierenden Gruppe aus, die versu¬ 
che, „den israelisch-arabischen Streit in unsere häusli¬ 
che Politik zu tragen.“ Unter Hinweis auf den Boy¬ 
kott des ägyptischen Schiffes „Cleopatra’’ durch das 
Hafenarbeiter-Syndikat behauptete er, der Douglas- 
Antrag und dieser Streik seien „Teil eines Plans, der 
für unser konstitutionelles System ve-'heerend ist.“ 

„In der vielleicht schwierigsten internationalen Si¬ 
tuation der heutigen Welt“, äusserte Fulbright, „stehen 
180 Millionen Amerikaner unter dem Druck einer un¬ 
verantwortlichen Gewerkschaft und einer Minorität.“ 
Die Abstimmung ergab 40 zu 25 Stimmen für den Ge¬ 
setzesentwurf. Fulbright schlug eine neue Berichtigung 
voi, die eine Neutralisierung der soeben angenomme¬ 
nen bedeuten würde, und über die in der nächsten 
Sitzung abgestin.mt werden sollte. (ITA) 


hergeschickt wurden; wahr- , 
scheinlich gibt es Faktoren, 
die an der Entfachung des 
Streites zwischen unseren 
Völkern interessiert sind. 
Doch nicht weit ist der Tag 
da wir selbst darüber ent¬ 
scheiden werden, welchen 
Weg wir zu gehen haben. 
Und dann wird Frieden 
herrschen zwischen unse¬ 
rem ‘und eurem Volk“ 

Das waren die Worte des 
jungen arabischen Majors, 
der Raw Goren im Jahre 
1948 auf Feindesgebiet emp¬ 
fing und bei seiner heiligen 
Mission begleitete. Der Na¬ 
me dieses Majors lautet: Ga¬ 
mal Abdel Nasser. 

„In einem solchen Lichte“ 
beendet der Oberrabiner 
des Zahal seine Ausführun¬ 
gen, zeigte sich mir damals 
der heutige Regent Aegyp¬ 
tens. Manchmal frage ich 
mich voller Verwunderung, 
ob er sich noch heute an 
den Inhalt des Gespräches 
erinnert, das er mit mir ge¬ 
führt hat als er noch Offi¬ 
zier im Informationsdienst 
war und ebenso wie wir um 
den Frieden zwischen unse¬ 
ren Völkern betete...?“ 

Oder hat Nasser schon in 
jenem Moment geahnt, wie 


Neue Anleihe 
in Israel 

Jerusalem. — Die neue 
Anleihe, die von der Regie¬ 
rung in Höhe von 40 Millio¬ 
nen IL aufgelegt wurde ist 
von der interministei eilen 
Kommission gebilligt wor¬ 
den. Diese Emission, welche 
60 % Zinsen abwerfen’ wird, 
ist von der^ 1 Ratifizierung 
durch die Knesset abhän¬ 
gig. (ITA) 

3.000 neue 
Kibbuznik 

Tel Aviv. — Im vergange¬ 
nen Jahr sind 3.000 Personen 
in Kibbuzim verschiedener 
Richtungen eingetreten. Dar¬ 
unter befanden sich einige 
hundert Familien von Neu- 
einwanderern, zahlreiche 
Städter und rund 1.000 jun¬ 
ge Leute beiderlei Ge¬ 
schlechts. (AWZ) 


er die antijüdische Karte 
ausspielen werde und es 
deshalb abgelehnt ( ein ge¬ 
meinsames Foto mit einem 
jüdischen Raw in dessen 
Hände zu übergeben? 


Washington ist beunruhigt 

Washington. — Das State Department hat mit ei¬ 
nem nicht genannten Gewerkschaftsführer informelle 
Unterhaltungen eingeleitet, um die Einstellung des 
Boykotts der newyorker Hafenarbeiter gegen das VAR- 
Schiff „Cleopatra“ zu erreichen, wie aus Quellen die¬ 
ses Ministeriums selbst verlautete. 

Es wurde darauf verwiesen, dass ein einziges 
Schiff der VAR monatlich einen USA-Hafen anläuft, 
während über 30 USA-Schiffe in der gleichen Zeit in 
arabischen Häfen anlegen. Daher würde nach der Er¬ 
klärung des State-Department viele nordamerikanische 
Seeleute betroffen werden, wenn die Araber beschlie- 
ssen sollten, die Schiffe der USA in allen arabischen 
Häfen zu boykottieren. 

Inzwischen ist das State Department benachrichtigt 
worden, das die Araber sich weigern, den Handelsflug¬ 
zeugen der USA bei der Landung Dienste zu leisten, 
falls der Boykott gegen die „Cleopatra” fortgesetzt 
werden sollte. Ferner sollen die Araber gedroht haben, 
nordamerikanische Zeitungen tind Zeitschriften zu 
boykottieren. (ITA) 
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